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Urientierungspunkte und
Problemanze1gen ZU Verständniıs
der aulfe VOT dem Hıntergrun der
internationalen Dıaloge zwıschen
evangelıschen Kırchenbünden und
baptıstıschen Föderationen‘

S1e en miıich gebeten, über dıe Gespräche, die Vertreter der Vereinigten
E.vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) und des Baptıs-
tischen Bundes über dıe auTe eführt aben, referleren. Dazu ll ich
vorah urz erläutern, WI1IE ich vorgehen werde. In eiInem ersten Teıl werde
ich die zentralen theologischen Aspekte der (Gespräche herausarbeıten. Dazu
werde ich nıcht dıe bundesdeutsche ene der (Gespräche zwıischen
der Vereinigten Kırche und den E, vangelısch-Freikirchlichen (je meınden In
Deutschlan auswerten, sondern auch die 1mM Anschluss fortgeführten inter-
natıonalen Dialoge zwıschen dem Lutherischen unı und dem
Baptıstischen unı SOWIE die Lehrgespräche zwıschen den S1S-
natarkırchen der G(iemennschaft E.vangelıscher Kırchen In kuropa (GEKE)
und der kEuropäischen Baptıstischen Föderatıon mi1t In den 1C nehmen.
Mıt 1C auf diese dre1 esprächsgänge werde ich dann versuchen, Ent-
wicklungslinıen sk1ı771eren bzw theologische Akzentulerungen Oder Neu-
e1INsÄätZ7e markıeren.

“)kumenische Begegnungen und das Bemühen dıe Einheılt der 1IrC
sınd eın Selbstzweck, sondern stehen 1mM Lhenst der einen Menschheıt,

Referat be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1Luther-Bundes zu ema ,  aufe
dıe eufte virulenten Verstehenswelisen und UNSCIEC Tradıtion"”, gehalten (I)ktober
20172 auf dem Liebfrauenberg/E]1sass.

Mareile
Lasogga

Orientierungspunkte und 
Problemanzeigen zum Verständnis 
der Taufe vor dem Hintergrund der 
internationalen Dialoge zwischen 
evangelischen Kirchenbünden und 
baptistischen Föderationen1

Sie haben mich gebeten, über die Gespräche, die Vertreter der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) und des Baptis-
tischen Bundes über die Taufe geführt haben, zu referieren. Dazu will ich 
vorab kurz erläutern, wie ich vorgehen werde. In einem ersten Teil  werde 
ich die zentralen theologischen Aspekte der Gespräche herausarbeiten. Dazu 
werde ich nicht nur die bundesdeutsche Ebene der Gespräche zwischen 
der Vereinigten Kirche und den Evangelisch-Freikirchlichen Ge meinden in 
Deutschland auswerten, sondern auch die im Anschluss fortgeführten inter-
nationalen Dialoge zwischen dem Lutherischen Weltbund (LWB) und dem 
Baptistischen Weltbund (BWB) sowie die Lehrgespräche zwischen den Sig-
na tarkirchen der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) 
und der Europäischen Baptistischen Föderation mit in den Blick nehmen. 
Mit Blick auf diese drei Gesprächsgänge werde ich dann versuchen, Ent-
wick lungslinien zu skizzieren bzw. theologische Ak zentuierungen oder Neu-
einsätze zu markieren.

Ökumenische Begegnungen und das Bemühen um die Einheit der Kirche 
sind kein Selbstzweck, sondern stehen im Dienst an der einen Menschheit, 

1 Referat bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes zum Thema „Taufe – 
die heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“, gehalten am 22. Oktober 
2012 auf dem Liebfrauenberg/Elsass.
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der der unıversale He1llswille (Jottes gilt und der dıe Kırchen das Evangelıum
VON Jesus C’hristus verkündıgen en In diesem Sinne hat dıe ystema-
tische J1heologın Mırıam OSsSe für eın Verständniıs VON Okumene plädıiert,
das nıcht 1IUT retrospektiv auf die Aufarbeitung historischer Verwerfungen
beschränkt ble1bt, sondern siıch 1Ne gemeiınsame Auseinandersetzung
mıt den Phänomenen VON elıg1on Oder gelebter Frömmigkeıt heutiger Men-
schen In spätmodernen Gesellschafte: bemüht
e zentrale rage In den lutherisch-baptistischen 1alogen EeIT1 das

Verhältnis und die Zuordnung VON auTe und Glauben, deren Strittigkeit In
pointierter We1l1se In der Bewertung der Kındertaufe 7U Ausdruck kommt
utatıs mutandıs 1St diese rage In Deutschlan: gegenwärtig virulent. Im
Zuge der Ihskussion die Kechtmäßigkeıit der Beschne1idung WwIrd auch die
Kındertaufe kritisch In rage gestellt. gle1ic weıtgehend eın ONSENS be-
steht, dass diese rechtliıch nıcht den Tatbestand der KöÖörperverletzung rfüllt,
WIT| die Kındertaufe doch hinsıchtlich iıhrer ethischen, theologischen und pa-
dagogıischen Leg1timität In rage gestellt. I es 1St eın aktuelles e1spie für
gesellschaftlıche Fragen und Phänomene, auf die dıe Kırchen In und mi1t iıhrer
Öökumenıischen Arbeiıt reagıeren muUussen. Ich werde daher In einem zweıten
Teıl überlegen, welche Impulse und Perspektiven dıe Öökumenıischen Dialoge
für dıe Verkündigung heute und die damıt verbundenen Herausforderungen
In der Gegenwart bereıitstellen können. Dazu werde ich auch Einsıchten,
Konzepte und 1 hesen zeitgenÖössischer 1heologen In meılne Überlegungen
mıt einbeziehen.

Ich komme 91080 7U ersten Teıl und beleuchte die Hıntergründe, 1 he-
1111 und Ergebnisse der dre1 Lehrgesprächsreihen und begınne mıt den (1e-
sprächen, die die mi1t Vertretern der E.vangelıisch-Freikirchlichen
(jemelnden In Deutschlan: geführt hat

Hintergründe, 1 hemen und Impulse der Lehrgesprächsreihen
zwıschen evangelıschen Kırchen und Baptısten

1}47 (Gespräche zwischen HH Evangelisch-Freikirchlichen
(Jemeinden In Deutschland

In den Jahren 0X0/81 hat die Lehrgespräche mıt Vertretern des
Bundes E, vangelıisch-Freikirchlicher (jeg meınden In Deutschland BEFGD)
geführt. Der Schlussbericht der Dialoge 1St In der Reihe .„Jlexte AUS der
LKD"“ Nr. 1 /7/ 0X1 dokumentilert. Ich ll zunächst eiN1ge kurze Anmer-
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der der universale Heilswille Gottes gilt und der die Kirchen das Evangelium 
von Jesus Christus zu verkündigen haben. In diesem Sinne hat die systema-
tische Theologin Miriam Rose für ein Verständnis von Ökumene plädiert, 
das nicht nur retrospektiv auf die Aufarbeitung historischer Verwerfungen 
beschränkt bleibt, sondern sich um eine gemeinsame Auseinandersetzung 
mit den Phänomenen von Religion oder gelebter Frömmigkeit heutiger Men-
schen in spätmodernen Gesellschaften bemüht.

Die zentrale Frage in den lutherisch-baptistischen Dialogen betrifft das 
Verhältnis und die Zuordnung von Taufe und Glauben, deren Strittigkeit in 
pointierter Weise in der Bewertung der Kindertaufe zum Ausdruck kommt. 
Mutatis mutandis ist diese Frage in Deutschland gegenwärtig virulent. Im 
Zuge der Diskussion um die Rechtmäßigkeit der Beschneidung wird auch die 
Kindertaufe kritisch in Frage gestellt. Obgleich weitgehend ein Konsens be-
steht, dass diese rechtlich nicht den Tatbestand der Körperverletzung erfüllt, 
wird die Kindertaufe doch hinsichtlich ihrer ethischen, theologischen und pä-
dagogischen Legitimität in Frage gestellt. Dies ist ein aktuelles Beispiel für 
gesellschaftliche Fragen und Phänomene, auf die die Kirchen in und mit ihrer 
ökumenischen Arbeit reagieren müssen. Ich werde daher in einem zweiten 
Teil überlegen, welche Impulse und Perspektiven die ökumenischen Dialoge 
für die Verkündigung heute und die damit verbundenen Herausforderungen 
in der Gegenwart bereitstellen können. Dazu werde ich auch Einsichten, 
Konzepte und Thesen zeitgenössischer Theologen in meine Überlegungen 
mit einbeziehen.

Ich komme nun zum ersten Teil und beleuchte die Hintergründe, The-
men und Ergebnisse der drei Lehrgesprächsreihen und beginne mit den Ge-
sprächen, die die VELKD mit Vertretern der Evangelisch-Freikirchlichen 
Gemeinden in Deutschland geführt hat.

1. Hintergründe, Themen und Impulse der Lehrgesprächsreihen  
 zwischen evangelischen Kirchen und Baptisten 

1.1 Gespräche zwischen VELKD und Evangelisch-Freikirchlichen  
 Gemeinden in Deutschland

In den Jahren 1980/81 hat die VELKD Lehrgespräche mit Vertretern des 
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland (BEFGD) 
 geführt. Der Schlussbericht der Dialoge ist in der Reihe „Texte aus der 
VELKD“ Nr. 17/1981 dokumentiert. Ich will zunächst einige kurze An mer-
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ngen 7U Hıntergrund der Lehrgespräche machen, anschlıießend die theo-
ogısch strıttigen Fragen skIi771eren und dıe olgerungen und Perspektiven
entfalten, die dıe Gesprächskommiss1ion für dıe ünftige /usammenarbeıt der
Dialogpartner tormuhert hat

Im Hıntergrund der Lehrgespräche stand das 50-jährige ubılaum der
C'onfessi10 Augustana 1980, das auf NSe1iten der Baptısten die rage aufwarf,
b bzw. inwıefern dıe Verwerfungen der genannten Wiıedertäufer In den
Iutherischen Bekenntnisschriften gegenwärtig noch VON Bedeutung Sınd. e
Anfrage schheßlich Z£ZUT Aufnahme VON Lehrgesprächen mi1t dem Zael,
einander dıe jeweils eigenen Lehrauffassungen darzulegen und ären,
welche Glaubensüberzeugungen heute geme1insam ekannt werden können.
ugle1c ollten aber auch dıe theologischen Lhfferenzen möglıchst präzıse
iıdentihNz.ert werden. e1 der Dialoggruppe wichtig, dıe ene der
(jemelnden 1mM 1C eNnalten Als Zielvorgabe wurden die Orde-
LUNS der G(iemennschaft und dıe ucC nach eiInem ONSENS benannt, der auf
die Möglıchkeit eilner üniftigen Kırchengemeinschaft hın befragt werden
sSollte Denn „weıl das E vangelıum eINESs lst, 1L1USS der Welt £ W nıcht eIN-

Dförmi1g, aber einmütıg bezeugt werden
Der Schlussbericht verwelst zunächst auf gemeiınsame rundlagen des

Zeugn1sses und beschreıibht anschlıießend dıe unterschliedlichen Iradıtions-
bıldungen und deren Aktualısıerung VOT dem Hıntergrund des gemeinsamen
es der Reformatıon. In einem drıtten chriıtt werden dann dıe kontrovers-
theologischen Fragestellungen benannt, dıe dıe gegenwärtige Gesprächslage
charakternsieren. I hese lassen siıch In dre1 rohlemkreisen undeln

a) Der erste TODIEMKTEIS EeIT1 das Verhältnis bzw dıe Zuordnung VON

auTe und (Gilaube UÜbereinstimmend wırd zunächst festgehalten, dass dıe
03auTe „integraler Bestandte1i der Heilszue1ignung und He1ilsane1ignung 1St

und Menschen UuUrc die auTe dem Le1b Christı eingeglıedert und In dıe
CANrıisiiiche (jemelnde aufgenommen werden. Das nähere Verständnis der
auTe 1st Jedoch auf beiıden NSelten unterschiedlic Für dıe Baptısten
kıert die auTe den Ausdruck eilner Glaubensentscheidung, S1e€ 1St „„der krÖö-
nende Augenblıck und das Ziel des auDens  .“ (Ekduard chütz) und da-
her die bewusste Ane1gnung der Botschaft des E, vangelıums 1mM Gilauben und
die mündıge Entscheidung für das Bekenntnis Jesus C’hristus SACNANC und
zeıtlich O(HAauUs Demgegenüber betonen dıe Lutheraner, dass der ensch In

eYXTEe ALLS der Nr. 17/1981,
Ebd.,
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kungen zum Hintergrund der Lehrgespräche machen, anschließend die theo-
logisch strittigen Fragen skizzieren und die Folgerungen und Perspektiven 
entfalten, die die Gesprächskommission für die künftige Zusammenarbeit der 
Dialogpartner formuliert hat.

Im Hintergrund der Lehrgespräche stand das 450-jährige Jubiläum der 
Confessio Augustana 1980, das auf Seiten der Baptisten die Frage aufwarf, 
ob bzw. inwiefern die Verwerfungen der so genannten Wiedertäufer in den 
lutherischen Bekenntnisschriften gegenwärtig noch von Bedeutung sind. Die 
Anfrage führte schließlich zur Aufnahme von Lehrgesprächen mit dem Ziel, 
einander die jeweils eigenen Lehrauffassungen darzulegen und zu klären, 
welche Glaubensüberzeugungen heute gemeinsam bekannt werden können. 
Zu gleich sollten aber auch die theologischen Differenzen möglichst präzise 
identifiziert werden. Dabei war es der Dialoggruppe wichtig, die Ebene der 
Gemeinden stets im Blick zu behalten. Als Zielvorgabe wurden die Förde-
rung der Gemeinschaft und die Suche nach einem Konsens benannt, der auf 
die Möglichkeit einer künftigen Kirchengemeinschaft hin befragt werden 
sollte. Denn „weil das Evangelium eines ist, muss es der Welt zwar nicht ein-
förmig, aber einmütig bezeugt werden“2.

Der Schlussbericht verweist zunächst auf gemeinsame Grundlagen des 
Zeugnisses und beschreibt anschließend die unterschiedlichen Tradi tions-
bildungen und deren Aktualisierung vor dem Hintergrund des gemeinsamen 
Erbes der Reformation. In einem dritten Schritt werden dann die kontrovers-
theologischen Fragestellungen benannt, die die gegenwärtige Gesprächslage 
charakterisieren. Diese lassen sich in drei Problemkreisen bündeln:

a) Der erste Problemkreis betrifft das Verhältnis bzw. die Zuordnung von 
Taufe und Glaube. Übereinstimmend wird zunächst festgehalten, dass die 
Taufe „integraler Bestandteil der Heilszueignung und Heilsaneignung ist“3 
und Menschen durch die Taufe dem Leib Christi eingegliedert und in die 
christliche Gemeinde aufgenommen werden. Das nähere Verständnis der 
Taufe ist jedoch auf beiden Seiten unterschiedlich. Für die Baptisten mar-
kiert die Taufe den Ausdruck einer Glaubensentscheidung, sie ist „der krö-
nende Augenblick und das Ziel des Glaubens“ (Eduard Schütz) und setzt da-
her die bewusste Aneignung der Botschaft des Evangeliums im Glauben und 
die mündige Entscheidung für das Bekenntnis zu Jesus Christus sachlich und 
zeitlich voraus. Demgegenüber betonen die Lutheraner, dass der Mensch in 

2 Texte aus der VELKD Nr. 17/1981, 3.
3 Ebd., 6.



ORIENTIERUNGSFP  KT ROBLE  ZEIGE ZU VERSTAÄANDNIS

der auTe das e1l des ıhm In unbedingter na zugewandten (jottes CILNLD-
äangt, Urc dıe dem Herrschaftsbereich Christı übere1ignet WITd. urc
das Handeln des dreieinıgen (jottes werden Menschen In der auTe dem Le1b
C’hristı inkorporiert und damıt SeINES (Jelstes teilhaftıg. Leses Gieschehen
annn und darf Jedoch nıcht auf mündıge Personen begrenzt werden. e be-
WUSSTE Ane1gnung der He1ilsgabe (jottes gcht der auTe nıcht OIdUs, sondern
O1g dıeser, möglıcherweıise auch einem bıographisc. späteren Zeıtpunkt.
e damıt verbundene rage, W1IE der (Gilaube theologisch näher be-

st1immen lst, wurde In den (Gesprächen eher anı thematısıiert. Den
dem Schlussbericht beigefügten Referaten lassen siıch allerdings grobe Per-
spektiven entnehmen. Danach artıkulhert siıch der (Gilaube AUS baptıstischer
1C 1mM Bekenntnis SOWIE der explızıten Entscheidung und Verpflichtung für
C’hristus e 1 utheraner ingegen betonen dıe grundlegende Passıvıtät des
auDens als Fıduzialglauben, die In der Bereıitschaft 7U Ausdruck kommt,
siıch (iJott anzuvertrauen, sıch seinem ırken überlassen. In dieser rage
nach dem Verständniıs und dem Wesen des auDens führten dıe Dialoge ZWI1-
schen dem Lutherischenunı und dem Baptıstischenunı euthnc
weıter, WIE ich unfen noch näher ausführen werde.

D) (jemelınsam wurde zweıtens festgehalten, dass dıe Kırche Creatura verbı
divıinı 1st Unterschiedliche Sıchtwelsen bestehen Jedoch 1mM Verständnis der
1IrC bzw hinsıchtlich der ekklesiologischen Zuordnung VON (ilauben und
erken, Kechtfertigung und Heilıgung. Für die Iutherische Posiıtion 1st dıe
1IrC den In V ITI genannten Kennzeichen siıchtbar. e Zugehörigkeıt
Z£ZUT Kırche 1St daher ausschheßlich UuUrc die e11iNnabe den ( adenmıtteln
VON Wort und Sakrament bestimmt. Für die Baptıisten wırd die (jemeılnde
1mM persönlıch gelebten (ilauben und 1mM gelistlichen Wachstum iıhrer (Gilıeder
sıchtbar. In und durch die Früchte des auDens wırd der Le1b Jesu Christı
OTTeEeNDaTr. Den erken bzw. dem TOZESS der Heilıgung eignet SOMItT 1ne kon-
stHtutive Funktion für das Sein der 1IrC und iıhre (Giemeninschaft.

C) Eın drıtter und etzter TODIEMKTEIS EeIT1 schheßlich das Verständniıs
des endmahls Übereinstimmung herrscht darın, dass C'’hristus In den Lle-
mentfen selhest gegenwärtig 1st e Lhfferenzen machen siıch weniger
der theologischen ehre, sondern 1elmehr der Abendmahlspraxı1s test
Da Jesus C’hristus Herr des Abendmahls 1St, sınd Baptisten anderen Kon-
fessionsangehörıgen gegenüber grundsätzlıc Z£ZUT eucharıstischen (1Jastbe-
reitschaft bereıt. Für utheraner ingegen 1St dA1ese Praxıs mi1t 1C auf dıe
Baptisten auf trund der Nıcht-Anerkennung der Kındertaufe als Handeln
(jottes, das In die Kırche inkorporiert, schwier1g.
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der Taufe das Heil des ihm in unbedingter Gnade zugewandten Gottes emp-
fängt, durch die er dem Herrschaftsbereich Christi übereignet wird. Durch 
das Handeln des dreieinigen Gottes werden Menschen in der Taufe dem Leib 
Christi inkorporiert und damit seines Geistes teilhaftig. Dieses Geschehen 
kann und darf jedoch nicht auf mündige Personen begrenzt werden. Die be-
wusste Aneignung der Heilsgabe Gottes geht der Taufe nicht voraus, sondern 
folgt dieser, möglicherweise auch zu einem biographisch späteren Zeitpunkt. 

Die damit verbundene Frage, wie der Glaube theologisch näher zu be-
stimmen ist, wurde in den Gesprächen eher am Rande thematisiert. Den 
dem Schlussbericht beigefügten Referaten lassen sich allerdings grobe Per-
spektiven entnehmen. Danach artikuliert sich der Glaube aus baptistischer 
Sicht im Bekenntnis sowie der expliziten Entscheidung und Verpflichtung für 
Christus. Die Lutheraner hingegen betonen die grundlegende Passivität des 
Glaubens als Fiduzialglauben, die in der Bereitschaft zum Ausdruck kommt, 
sich Gott anzuvertrauen, sich seinem Wirken zu überlassen. In dieser Frage 
nach dem Verständnis und dem Wesen des Glaubens führten die Dialoge zwi-
schen dem Lutherischen Weltbund und dem Baptistischen Weltbund deutlich 
weiter, wie ich unten noch näher ausführen werde.

b) Gemeinsam wurde zweitens festgehalten, dass die Kirche creatura verbi 
divini ist. Unterschiedliche Sichtweisen bestehen jedoch im Verständ nis der 
Kirche bzw. hinsichtlich der ekklesiologischen Zuordnung von Glau ben und 
Werken, Rechtfertigung und Heiligung. Für die lutherische Posi tion ist die 
Kirche an den in CA VII genannten Kennzeichen sichtbar. Die Zugehörigkeit 
zur Kirche ist daher ausschließlich durch die Teilhabe an den Gnadenmitteln 
von Wort und Sakrament bestimmt. Für die Baptisten wird die Gemeinde 
im persönlich gelebten Glauben und im geistlichen Wachstum ihrer Glieder 
sichtbar. In und durch die Früchte des Glaubens wird der Leib Jesu Christi 
offenbar. Den Werken bzw. dem Prozess der Heiligung eignet somit eine kon-
stitutive Funktion für das Sein der Kirche und ihre Gemeinschaft.

c) Ein dritter und letzter Problemkreis betrifft schließlich das Verständnis 
des Abendmahls. Übereinstimmung herrscht darin, dass Christus in den Ele-
menten selbst gegenwärtig ist. Die Differenzen machen sich weniger an 
der theologischen Lehre, sondern vielmehr an der Abendmahlspraxis fest. 
Da Jesus Christus Herr des Abendmahls ist, sind Baptisten anderen Kon-
fes sionsangehörigen gegenüber grundsätzlich zur eucharistischen Gast be-
reitschaft bereit. Für Lutheraner hingegen ist diese Praxis mit Blick auf die 
Baptisten auf Grund der Nicht-Anerkennung der Kindertaufe als Handeln 
Gottes, das in die Kirche inkorporiert, schwierig.
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Vor diesem Hıntergrund zieht die KOommı1ssıon olgende „Konsequenzen” für
das ünftige Mıteilnander: Zunächst wırd festgehalten, dass der Auftrag der
Verkündigung des E, vangelıums eın geme1insamer Auftrag 1st e1 sollen
vornehmlıch die genannten „Namenschrısten“ In den 1C D  TILIEL
werden, also Menschen, die e1lner Kırche Oder (je meınde angehören, ıhren
(ilauben Jedoch nıcht In e1lner We1lse eben, die 1mM Kontextf und en der
verfassten Kırche verankert und siıchtbar ist e Möglıchkeıit, dass das C
melinsame Zeugn1s beider Kırchen emeı1ndeglıeder beıder NSeliten motivieren
könnte, In die jeweils andere Kırche überzutreten, wırd e1 In echnung
gestellt und akzeptiert.

/Zusätzlich werden wechselseıitig Bıtten ausgesprochen: Von lutherischer
NSe1ite die Bıtte, dıe Säugliıngstaufe VON Menschen anzuerkennen, die einer
baptıstischen (je meınde beıtreten wollen und siıch bewusst iıhrer auTe be-
kennen. Von baptıstischer NSe1lte die Bıtte, dıe VON nomınellen C’hristen AUS

Landeskırchen be1 einem Übertritt In ıne baptıstische (jemeılnde gewünschte
genannten Freiwillıgentaufe nıcht als Wilıedertaufe diskreditieren.
Mıt 1C auf die bısherige Öökumeniıische /Zusammenarbeıt wırd dıe gele1Ss-

Tefe nnäherung und ıne damıt verbundene dıfferenzierte ahrnehmung des
anderen In dem Bewusstsein gewürdıgt, geme1insam Zeugn1s und Lhenst
berufen SeIN. Von baptıstischer NSe1ite wurde jedoch ıne deutlichere IHS-
tanzıerung der 1 utheraner VON den Verwerfungen der Iutherischen Bekennt-
nısschrıiften Abschließen: sprach die KOommı1ssıon die Empfehlung
AUS, inshbesondere auf gemeıindlicher und übergemeıindlicher ene dıe Kon-
taktaufnahme vertiefen und das gemeinsame Christsein betonen.

F Der Dialog zwischen Lutherischem HN Baptıstischem UN

e vorgestellten Lehrgespräche wurden über den bundesdeutschen Kon-
IEXT hinaus 1mM Dialog VON Vertretern des Lutherischen Welthundes und des
Baptıstischen Weltbundes zwıischen 986 und 0X9 auf internationaler ene
fortgeführt. e Ergebnisse wurden O09() unfer dem 1fe „Baptisten und L.Uu-

04theraner 1mM espräch. ıne Botschaft MNISCIC ırchen/Gemeı1linden VCI-

OTTENTIIC Der Okumenische Studienausschuss der und des Deut-
schen Nationalkomitees des LW hat dazu 1Ne Stellungnahme abgegeben,
die als .„„Jexte AUS der LKD"“ Nr 4U/ 9097 veröffentlich wurde.

Bericht der (jJeme1ıInNsamen Kommıissıon des Baptıstiıschen Weltbundes und des ] uther1-
schen Weltbundes, ent 1990

52  ���������������������������������������������������������������� mareile lasogga

Vor diesem Hintergrund zieht die Kommission folgende „Konsequenzen“ für 
das künftige Miteinander: Zunächst wird festgehalten, dass der Auftrag der 
Verkündigung des Evangeliums ein gemeinsamer Auftrag ist. Dabei sollen 
vornehmlich die so genannten „Namenschristen“ in den Blick genommen 
werden, also Menschen, die einer Kirche oder Gemeinde angehören, ihren 
Glauben jedoch nicht in einer Weise leben, die im Kontext und Leben der 
verfassten Kirche verankert und sichtbar ist. Die Möglichkeit, dass das ge-
meinsame Zeugnis beider Kirchen Gemeindeglieder beider Seiten motivieren 
könnte, in die jeweils andere Kirche überzutreten, wird dabei in Rechnung 
gestellt und akzeptiert.

Zusätzlich werden wechselseitig Bitten ausgesprochen: Von lutherischer 
Seite die Bitte, die Säuglingstaufe von Menschen anzuerkennen, die einer 
baptistischen Gemeinde beitreten wollen und sich bewusst zu ihrer Taufe be-
kennen. Von baptistischer Seite die Bitte, die von nominellen Christen aus 
Landeskirchen bei einem Übertritt in eine baptistische Gemeinde gewünschte 
so genannten Freiwilligentaufe nicht als Wiedertaufe zu diskreditieren.

Mit Blick auf die bisherige ökumenische Zusammenarbeit wird die geleis-
tete Annäherung und eine damit verbundene differenzierte Wahrneh mung des 
anderen in dem Bewusstsein gewürdigt, gemeinsam zu Zeugnis und Dienst 
berufen zu sein. Von baptistischer Seite wurde jedoch eine deutlichere Dis-
tanzierung der Lutheraner von den Verwerfungen der lutherischen Be kennt-
nisschriften erwartet. Abschließend sprach die Kommission die Emp fehlung 
aus, insbesondere auf gemeindlicher und übergemeindlicher Ebene die Kon-
taktaufnahme zu vertiefen und das gemeinsame Christsein zu betonen.

1.2 Der Dialog zwischen Lutherischem und Baptistischem Weltbund

Die vorgestellten Lehrgespräche wurden über den bundesdeutschen Kon-
text hinaus im Dialog von Vertretern des Lutherischen Weltbundes und des 
Bap tistischen Weltbundes zwischen 1986 und 1989 auf internationaler Ebene 
fort geführt. Die Ergebnisse wurden 1990 unter dem Titel „Baptisten und Lu-
thera ner im Gespräch. Eine Botschaft an unsere Kirchen/Gemeinden“4 ver -
öffent licht. Der Ökumenische Studienausschuss der VELKD und des Deut-
schen Natio nalkomitees des LWB hat dazu eine Stellungnahme abgegeben, 
die als „Texte aus der VELKD“ Nr. 49/1992 veröffentlicht wurde.

4 Bericht der Gemeinsamen Kommission des Baptistischen Weltbundes und des Lutheri-
schen Weltbundes, Genf 1990.
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Ziel der Dialoge auch auf dieser ene dıe Klärung VON Überein-
stımmungen und Lhfferenzen In 1 heorie und Praxıs beıder Kırchen SOWIE dıe
heutige Beurteilung rüherer Verwerfungen, das Wıssen voneınander und
die /Zusammenarbeit mıteiınander verbessern. Um das rgebn1s gleich VOI-+-

wegzunehmen: uch diesem esprächsgang 1st nıcht gelungen, die theo-
logıschen robleme, dıe 1mM Verständniıs der auTe tfokussıiert sınd, lIösen.
Der ext 1st er eın Konsenstext. Dennoch wırd die offnung AUSSCSPDIO-
chen, dass dıe bısher etrreichte (Gemeinsamkeıt gee1gnet sein mMOge, einer
wechselseıtigen Anerkennung beider Kırchen als (iemennschaft innerhalb der
1IrC Jesu Christı führen

Ahnlich WIE der bundesdeutsche Dialog konzentrierten siıch auch die 1N-
ternatiıonalen Gespräche auf das Verhältnis VON aufe, (Gilaube und Nachfolge
und auf das Verständnis der Kırche Uuberdem wıdmete siıch die Kommı1ssıon
eingehend Fragen nach der Autorıität VON Verkündigung und TEerage
nach der uellen Geltung der Verwerfungen der Bekenntnisschriften wurde
In eiInem vierten Teı1ıl verhandelt

Ich werde miıich In der folgenden Darstellung der Gesprächsinhalte dar-
auf beschränken, die skızzıeren, die theologisch über den bundes-
deutschen Dialog hıinausführen bzw. diesem gegenüber TICLIC Aspekte the-
matısıeren und dazu auch die kritische Stellungnahme des Okumenischen
Studienausschusses (OStA) der mıt heranzıehen. Ich CN dre1
rohblemkrteise

a) In den Ausführungen des ersten e118s der Lehrgespräche Z£ZUT Autorıität
Oder Verbindlichkeit VON Verkündigung und Lehre werden auch ekklesi10-
logısche Überlegungen angestellt. Auffällg 1st abe1l, dass die Kırche In
Übereinstimmung beıider Partner als (emennschaft der Erlösten beschrieben
Wwırd, dıe Jesus C’hristus Urc ıhre Lebensgestaltung bestmöglıch bezeugen
soll Der StA hat In selner Stellungnahme demgegenüber kritisch ANDC-
mahnt, stattdessen „entschıedener VON der Kırche als e1lner zerbrechlıchen,
sündıgen und menschlichen (iemennschaft der gerechtfertigten Sünder‘“
sprechen.”
D) [eses Verständniıs der Kırche hat unmıttelbhare tiefgreifende Auswiıirkun-
CI auf das Verständnis der aufe, das 1mM zweıten Teıl des lextes unfer der
Überschrift ‚„„.Glaube auTe Nachfolge” entfaltet WIT| ber die bun-
desdeutschen Dialoge hinausgehend WIT| dıe rage nach dem Verhältnis

eYXTEe ALLS der Nr. 49/1992

orientierungspunkte und problemanzeigen zum verständnis …  ����� 53

Ziel der Dialoge auch auf dieser Ebene war die Klärung von Über ein-
stimmungen und Differenzen in Theorie und Praxis beider Kirchen sowie die 
heutige Beurteilung früherer Verwerfungen, um das Wissen voneinander und 
die Zusammenarbeit miteinander zu verbessern. Um das Ergebnis gleich vor-
wegzunehmen: Auch diesem Gesprächsgang ist es nicht gelungen, die theo-
logischen Probleme, die im Verständnis der Taufe fokussiert sind, zu lösen. 
Der Text ist daher kein Konsenstext. Dennoch wird die Hoffnung ausgespro-
chen, dass die bisher erreichte Gemeinsamkeit geeignet sein möge, zu einer 
wechselseitigen Anerkennung beider Kirchen als Gemeinschaft innerhalb der 
Kirche Jesu Christi zu führen.

Ähnlich wie der bundesdeutsche Dialog konzentrierten sich auch die in-
ternationalen Gespräche auf das Verhältnis von Taufe, Glaube und Nach folge 
und auf das Verständnis der Kirche. Außerdem widmete sich die Kommission 
eingehend Fragen nach der Autorität von Verkündigung und Lehre. Die Frage 
nach der aktuellen Geltung der Verwerfungen der Bekenntnisschriften wurde 
in einem vierten Teil verhandelt.

Ich werde mich in der folgenden Darstellung der Gesprächsinhalte dar-
auf beschränken, die Punkte zu skizzieren, die theologisch über den bundes-
deutschen Dialog hinausführen bzw. diesem gegenüber neue Aspekte the-
matisieren und dazu auch die kritische Stellungnahme des Ökumenischen 
Studienausschusses (ÖStA) der VELKD mit heranziehen. Ich nenne drei 
Problemkreise.

a) In den Ausführungen des ersten Teils der Lehrgespräche zur Autorität 
oder Verbindlichkeit von Verkündigung und Lehre werden auch ekklesio-
logische Überlegungen angestellt. Auffällig ist dabei, dass die Kirche in 
Übereinstimmung beider Partner als Gemeinschaft der Erlösten beschrieben 
wird, die Jesus Christus durch ihre Lebensgestaltung bestmöglich bezeugen 
soll. Der ÖStA hat in seiner Stellungnahme demgegenüber kritisch ange-
mahnt, stattdessen „entschiedener von der Kirche als einer zerbrechlichen, 
sündigen und menschlichen Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder“ zu 
sprechen.5

b) Dieses Verständnis der Kirche hat unmittelbare tiefgreifende Aus wir kun-
gen auf das Verständnis der Taufe, das im zweiten Teil des Textes unter der 
Überschrift „Glaube – Taufe – Nachfolge“ entfaltet wird. Über die bun-
desdeutschen Dialoge hinausgehend wird die Frage nach dem Verhältnis 

5 Texte aus der VELKD Nr. 49/1992, 6.
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VON (Gilaube und auTe eingehend bearbeıtet. en der rage nach dem
bıblıschen und theologischen Verständniıs der auTe werden auch anthro-
pologıische und soz1ologısche Aspekte reNnektiert. (je meınsam bekräftigen
e1| Partner, dass die auTe nıcht als 1sollerter Akt betrachtet werden kann,
sondern 1IUT 1mM Kontextf mıt dem (Gilauben und In der Bezicehung auf dıe
Nachfolge recht In den 1C D  ILLE WIrd. Der ezug auf dıe ach-
olge, der der KOommı1ıssıon besonders wichtig WAdl, unterstreıicht, dass Jau-
ben und auTe „wesentlıch mi1t UNSCICIN Sendungsauftrag und Lhenst In der
Welt SOWIE mi1t UNSCICT offnung auf den kommenden Herrn verbunden
sind“® Es WIT| betont, dass die Inıtıatıve dazu prinz1ıplie. VON (iJott ausgeht.
Demgegenüber wırd der (ilauben des Menschen als Entgegnung verstanden,
als Antwort, die UuUrc das en des eilıgen (Jje1lstes ermöglıcht WITd. Der
(Gilaube WwIrd VON beiden NSe1iten als lebenserneuerndes Ereign1s und zugle1ic
als lebenslanger TOZESS verstanden. An dA1esen nkten stellt das Papıer den
ONSENS euthnc In den Vordergrund; Lhfferenzen werden demgegenüber
als „Unterschiıiede In der Akzentuierung‘“‘‘ und damıt relatıviert.
Bezüglıch der rage, O der (Gilaube der auTe zeıtliıch und SACANIICC-
hen 1L1USS Oder nıcht, WIT| der bleibende 1sSssens festgehalten und en AUS-

gesprochen. e Betonung der Voraussetzung des auDens macht für dıe
utheraner raglıch, O dıe Baptıisten die auTe wirklıch als eın ( madenmıuıttel
verstehen und ernstnehmen. uch 1St die damıt verbundene Gleichsetzung
der abe des auDens mi1t dem persönlıchen Bekenntnis des auDens für
utheraner nıcht annehmbar.

Der StA hat d1eser Posiıtion gegenüber WEe1 Kritikpunkte formuhert,
dıe MIr für die strıttige rage nach der Zuordnung VON auTe und (Gilauben
wesentlich SeIn scheinen und In denen die Auswirkungen des Oben krıit1-
S1erten Verständnisses der Kırche als G(iemennschaft der Erlösten 7U Iragen
kommen. /Zum einen merkt Cl} dass das eher ımplızıt als explızıt artıku-
herte Verständniıs des auDens bzw. des Unglaubens tendenz1e emp1-
rischen Phänomenen und Kategorien OrTIeNHeEert 1st In diesem Sinne werden
dıe Früchte des auDens WIE auch das Motiv der Nachfolge als siıchthare
Kennzeichen des Christen und als USWEIS selner Heiligung verstanden. Eın
söolchermaßen gefasstes Verständnis des auDens au Jedoch Gefahr, PSYy-
hısche und geistliche orgänge gleichzusetzen bzw. dA1ese kategorlal nıcht
euflc untersche1i1den. Ferner zielt die UÜrlentierung emp1r1-
schen Phänomenen denen auch das Öffentlich vorgetragene Bekenntnis

Ebd.,
Ebd.,
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von Glaube und Taufe eingehend bearbeitet. Neben der Frage nach dem 
biblischen und theologischen Verständnis der Taufe werden auch anthro-
pologische und soziologische Aspekte reflektiert. Gemeinsam bekräftigen 
 beide Partner, dass die Taufe nicht als isolierter Akt betrachtet werden kann, 
sondern nur im Kontext mit dem Glauben und in der Beziehung auf die 
Nach folge recht in den Blick genommen wird. Der Bezug auf die Nach-
folge, der der Kommission besonders wichtig war, unterstreicht, dass Glau-
ben und Taufe „wesentlich mit unserem Sendungsauftrag und Dienst in der 
Welt sowie mit unserer Hoffnung auf den kommenden Herrn verbunden 
sind“6. Es wird betont, dass die Initiative dazu prinzipiell von Gott ausgeht. 
Demgegenüber wird der Glauben des Menschen als Entgegnung verstanden, 
als Antwort, die durch das Wirken des Heiligen Geistes ermöglicht wird. Der 
Glaube wird von beiden Seiten als lebenserneuerndes Ereignis und zugleich 
als lebenslanger Prozess verstanden. An diesen Punkten stellt das Papier den 
Konsens deutlich in den Vordergrund; Differenzen werden demgegenüber 
als „Unterschiede in der Akzentuierung“7 gewertet und damit relativiert. 
Bezüglich der Frage, ob der Glaube der Taufe zeitlich und sachlich vorausge-
hen muss oder nicht, wird der bleibende Dissens festgehalten und offen aus-
gesprochen. Die Betonung der Voraussetzung des Glaubens macht es für die 
Lutheraner fraglich, ob die Baptisten die Taufe wirklich als ein Gnadenmittel 
verstehen und ernstnehmen. Auch ist die damit verbundene Gleichsetzung 
der Gabe des Glaubens mit dem persönlichen Bekenntnis des Glaubens für 
Lutheraner nicht annehmbar.

Der ÖStA hat dieser Position gegenüber zwei Kritikpunkte formuliert, 
die mir für die strittige Frage nach der Zuordnung von Taufe und Glauben 
wesentlich zu sein scheinen und in denen die Auswirkungen des oben kriti-
sierten Verständnisses der Kirche als Gemeinschaft der Erlösten zum Tragen 
kommen. Zum einen merkt er an, dass das eher implizit als explizit artiku-
lierte Verständnis des Glaubens bzw. des Unglaubens tendenziell an empi-
rischen Phänomenen und Kategorien orientiert ist. In diesem Sinne werden 
die Früchte des Glaubens wie auch das Motiv der Nachfolge als sichtbare 
Kennzeichen des Christen und als Ausweis seiner Heiligung verstanden. Ein 
solchermaßen gefasstes Verständnis des Glaubens läuft jedoch Gefahr, psy-
chische und geistliche Vorgänge gleichzusetzen bzw. diese kategorial nicht 
deutlich genug zu unterscheiden. Ferner zielt die Orientierung an empiri-
schen Phänomenen – zu denen auch das öffentlich vorgetragene Bekenntnis 

6 Ebd., 15.
7 Ebd., 16.
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des auDens gehört L uthers kreuzestheologischer Einsıicht vorbel, dass
das en (jottes In der Welt und Menschen wesentlich suh CONTITA-
110 erfolgt. Der (Gilaube 1St er iImmer e1in Urc die Erfahrung angefoch-
ener Glaube, eın Glaube, der Ttmals auch die Ertfahrung auch der
eigenen Selbsterfahrung immer wıeder anglauben 1L1USSs L uther e7zeich-
nete den (Gilauben er TEeITEN! als ıne trotzıge /Zuversicht. e konstitutive
Zweiıdeutigkeıit, In der der (Gilaube In al selnen Lebensäußerungen und -voll-
zugen steht, WIT| VON der Gesprächskommiss1ion nıcht hinreichend
Nektiert und 7U Ausdruck gebracht.

/Zum zweıten wırd als problematısc. vermerkt, dass die auTe einselt1g
VON der dem Menschen zugesprochenen na (jottes her bestimmt WITd.
Dass 1E zudem VON der SUNnNde efreıt und der ensch damıt AUS dem
Machtbere1ic des Bösen eTITEeITELT WIrd, wırd nıcht ausgesprochen. uch darın
spiegelt siıch die Ohben kntisierte unzureichende ekklesiologische Besinnung
auf dıe bleibende pannung des SImMUuL 1UsStus el PECCALOT, dıe auch für dıe
1IrC und iıhre (jeg meınden konstitutiv 1st und UuUrc den TOZESS der He1-
lıgung nıcht aufgehoben WITd. 0 wichtig dıe Heilıgung auch für dıe Re-

4Stormatoren 1E 1St eın nachträglicher USWEeIS der Kechtfertigung
arubDer hınaus merkt der StA mıt ecCc Cl} dass dort, dıe auTe

nıcht mehr als Herrschaftswechse benannt wird, die Argumente für die Kın-
dertaufe ıhre Kraft verheren. I Hese 101 1st nıcht 1IUT dıe Adresse der
Baptısten, sondern gleichermaßen auch die 1 utheraner richten. Wenn
nıcht mehr plausıbel wird, dass dıe auTe VON der SUunde efreıt und da-
mıt AUS dem Herrschaftsbereich des Bösen Crrettel, TO der acht- und
Verhängnischarakter der ünde, der In den neutestamentlichen Deutungen
des Kreuz7es Chrıistı als LOskauf Oder Freikauf VON den Mächten des Bösen
und des es 7U Ausdruck kommt, AUS dem 1C geraten Wıe der
Phiılosoph 1 homas Rentsch” eze1gt hat, manıfestiert sıch dıe un: nıcht 1IUT

als malum morale In destruktiven Handlungen, die als Produkt menschlichen
Wıllens einsehbar, zurechenbar und verantwortbar SINd. In selner Ambıva-
lenz als endliches begrenztes Wesen, das als Olches Z£UT Freiheıt bestimmt
lst, 1St der ensch zeıtlehbens den ıfahrungen VON Kontingenz, Verhängnıis,
Unglück und Sinnlosigkeit ausgesetzt und wırd VON diesen KOgnIt1LV und X1S-
tenziell immer wıeder In rage gestellt. Das gilt auch für kleine Kınder. Das

Ebd.,
Vegl dazu aher Rentsch, |DITS ede VOIN der Unı Sınnpotenzlale eINEs relıg1ösen
Zentralbegriffs AUSN philosophischer 1C. ın Lasogga/U. Hahn (Heg.), Gegenwär-
L1ge Herausforderungen und Möglıchkeiten ıstLlcher ede VOIN der Unde, Hannover
2010., —3
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des Glaubens gehört – an Luthers kreuzestheologischer Einsicht vorbei, dass 
das Wirken Gottes in der Welt und am Menschen wesentlich sub contra-
rio erfolgt. Der Glaube ist daher immer ein durch die Erfahrung angefoch-
tener Glaube, ein Glaube, der oftmals auch gegen die Erfahrung – auch der 
 eigenen Selbsterfahrung – immer wieder anglauben muss. Luther bezeich-
nete den Glauben daher treffend als eine trotzige Zuversicht. Die konstitutive 
Zweideutigkeit, in der der Glaube in all seinen Lebensäußerungen und -voll-
zügen steht, wird m. E. von der Gesprächskommission nicht hinreichend re-
flektiert und zum Ausdruck gebracht.

Zum zweiten wird als problematisch vermerkt, dass die Taufe einseitig 
von der dem Menschen zugesprochenen Gnade Gottes her bestimmt wird. 
Dass sie zudem von der Erbsünde befreit und der Mensch damit aus dem 
Machtbereich des Bösen errettet wird, wird nicht ausgesprochen. Auch darin 
spiegelt sich die oben kritisierte unzureichende ekklesiologische Besinnung 
auf die bleibende Spannung des simul iustus et peccator, die auch für die 
Kirche und ihre Gemeinden konstitutiv ist und durch den Prozess der Hei-
ligung nicht aufgehoben wird. „So wichtig die Heiligung auch für die Re-
formatoren war – sie ist kein nachträglicher Ausweis der Rechtfertigung“8.

Darüber hinaus merkt der ÖStA mit Recht an, dass dort, wo die Taufe 
nicht mehr als Herrschaftswechsel benannt wird, die Argumente für die Kin-
dertaufe ihre Kraft verlieren. Diese Kritik ist nicht nur an die Adresse der 
Baptisten, sondern gleichermaßen auch an die Lutheraner zu richten. Wenn 
nicht mehr plausibel wird, dass die Taufe von der Erbsünde befreit und da-
mit aus dem Herrschaftsbereich des Bösen errettet, droht der Macht- und 
Verhängnischarakter der Sünde, der in den neutestamentlichen Deutungen 
des Kreuzes Christi als Loskauf oder Freikauf von den Mächten des Bösen 
und des Todes zum Ausdruck kommt, aus dem Blick zu geraten. Wie der 
Philosoph Thomas Rentsch9 gezeigt hat, manifestiert sich die Sünde nicht nur 
als malum morale in destruktiven Handlungen, die als Produkt menschlichen 
Willens einsehbar, zurechenbar und verantwortbar sind. In seiner Ambiva-
lenz als endliches begrenztes Wesen, das als solches zur Freiheit bestimmt 
ist, ist der Mensch zeitlebens den Erfahrungen von Kontingenz, Verhängnis, 
Unglück und Sinnlosigkeit ausgesetzt und wird von diesen kognitiv und exis-
tenziell immer wieder in Frage gestellt. Das gilt auch für kleine Kinder. Das 

8 Ebd., 8.
9 Vgl. dazu näher Th. Rentsch, Die Rede von der Sünde. Sinnpotenziale eines religiösen 

Zentralbegriffs aus philosophischer Sicht, in: M. Lasogga/U. Hahn (Hg.), Gegenwär-
tige Herausforderungen und Möglichkeiten christlicher Rede von der Sünde, Hannover 
2010, 9–35.
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OSe 1st er auch als malum naturale In den der menschlichen Natur
wesentlichen Ex1istenzbedingungen identifizieren, die diese als kreatür-
1C NegatLV praägen E: xemplarısch E1 hlierzu verwiesen auf dıe konstitutive
Verletzliıchkeıit, Leidensfähigkeit und Fragılıtät menschlichen Lebens Auf
einer drıtten ene, die siıch In der Perspektive menschlicher Selbstrellexion
erschlıeßt, 1L1USS das OSe schheßlich auch als malum metaphysiıcum, als
adıkale Infragestellung der Möglıiıchkeıit VON Lebenssınn, erfasst werden.
In diesem Zusammenhang WIT| das OSe ertTa  ar 1mM Bewusstsein der
eigenen Endlıchkeıit, Begrenztheit, Fallıbilıtät und Fragmentarıtät, die ]E-
des Menschenleben ungeachtet selner taktıschen Lebens7eIt bestimmt. Im
(GGegensatz 7U malum morale sınd das malum naturale und malum mMeta-

physıcum weder rational einsichtig machen noch moralısch zurechenbar,
sondern sınd als kontingente Wesensbestimmungen menschlichen 9SEINS
unableıth

Insbesondere die anthropologısch einselt1ge Betonung der freien Ent-
sche1dungsfähigkeıt des Menschen Urc die Baptısten steht m. E In der
efahr, die un: verkürzt In dıe Perspektive des malum morale eiINZUZEICH-
NCN und dıe grundlegende ex1Iistenzielle Bestimmung und Angefochtenheıit
der menschlichen E x1istenz Urc dıe WILeEeNTUNC nıcht steuerhbare aC der
Uun:! nıcht genügen: beachten.

Der Dialog zwischen der ERKE HH der
Europädischen Baptistischen Föderation

In den ahren 1999/ 2000 führte dıe vormalıge Leuenberger iırchenge-
meılinschaft Lehrgespräche mıt Vertretern der europäischen Baptisten. Daran
schlossen siıch VON 2001 hıs 2004 Dialoge zwıschen der ERKE und der EBF
über das Verständnis VOIN auTe und Kırche e Gesprächsergebnisse
sınd unfer dem 1fe .„„Der Anfang des christliıchen Lehbens und das Wesen der
Taufe“ *” dokumentiert worden. Das Ziel der (Gespräche Wl WIE In der Ver-
gangenheıt dıe ärung der Voraussetzungen und Möglıchkeiten VON KIr-
chengemeınnschaft. Den Mıtgliedskırchen der ERKE wurde 2004 eın Bericht
der Dialogpartner Z£ZUT Stellungnahme übermuittelt. e Kırchenleitung der

hatte den 1heologıschen Ausschuss beauftragt, In Absprache mıt
dem Okumenischen Studienausschuss 1ne Stellungnahme dazu erarbe1-

Leuenberger exlie Nr. Frankfurt 2005 hg VOIN Hülfmeıler und Peck
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Böse ist daher stets auch als malum naturale in den der menschlichen Natur 
wesentlichen Existenzbedingungen zu identifizieren, die diese als kreatür-
liche negativ prägen. Exemplarisch sei hierzu verwiesen auf die konstitutive 
Verletzlichkeit, Leidensfähigkeit und Fragilität menschlichen Lebens. Auf 
einer dritten Ebene, die sich in der Perspektive menschlicher Selbstreflexion 
erschließt, muss das Böse schließlich auch als malum metaphysicum, als 
radikale Infragestellung der Möglichkeit von Lebenssinn, erfasst werden. 
In diesem Zusammenhang wird das Böse erfahrbar im Bewusstsein der 
eige nen Endlichkeit, Begrenztheit, Fallibilität und Fragmentarität, die je-
des Menschenleben ungeachtet seiner faktischen Lebenszeit bestimmt. Im 
Gegensatz zum malum morale sind das malum naturale und malum meta-
physicum weder rational einsichtig zu machen noch moralisch zurechenbar, 
sondern sind als kontingente Wesensbestimmungen menschlichen Daseins 
unableitbar.

Insbesondere die anthropologisch einseitige Betonung der freien Ent-
schei dungsfähigkeit des Menschen durch die Baptisten steht m. E. in der 
Gefahr, die Sünde verkürzt in die Perspektive des malum morale einzuzeich-
nen und die grundlegende existenzielle Bestimmung und Angefochtenheit 
der menschlichen Existenz durch die willentlich nicht steuerbare Macht der 
Sünde nicht genügend zu beachten.

1.3 Der Dialog zwischen der GEKE und der 
 Europäischen Baptistischen Föderation (EBF)

In den Jahren 1999/2000 führte die vormalige Leuenberger Kirchenge-
meinschaft Lehrgespräche mit Vertretern der europäischen Baptisten. Daran 
schlos sen sich von 2001 bis 2004 Dialoge zwischen der GEKE und der EBF 
über das Verständnis von Taufe und Kirche an. Die Gesprächsergebnisse 
sind unter dem Titel „Der Anfang des christlichen Lebens und das Wesen der 
Taufe“10 dokumentiert worden. Das Ziel der Gespräche war wie in der Ver-
gangenheit die Klärung der Vor aussetzungen und Möglichkeiten von Kir-
chengemeinschaft. Den Mit glieds kirchen der GEKE wurde 2004 ein Bericht 
der Dialogpartner zur Stellung nahme übermittelt. Die Kirchenleitung der 
VELKD hatte den Theologischen Ausschuss beauftragt, in Absprache mit 
dem Ökumenischen Studienaus schuss eine Stellungnahme dazu zu erarbei-

 10 Leuenberger Texte Nr. 9, Frankfurt a. M. 2005, hg. von W. Hüffmeier und T. Peck.
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ten Das Votum des 1heologischen Ausschusses wurde den Giledkirchen der
und des Deutschen Natıonalkomıitees des LW zugeleıtet und

schlıießend als Stellungnahme der der EKE Z£UT IDhskussion auf 1ıh-
1ICT Vollversammlung In udapest weıtergeleıtet.

Im Zentrum der Gespräche auf europäischer ene stand wıederum dıe
kontroverstheologische rage nach dem Verhältnis VON auTe und (ilauben
bzw. dıe rage nach der tellung des auDens 1mM JTaufgeschehen und damıt
verbunden dıe rage nach dem Wesen des auDens Lhese Problemstellun-
SCH wurden gegenüber früheren esprächsgängen vertieft und präzislert.
Mıt 1C auf das Verständniıs des auDens betont dıe Iutherische NSe1ite Un

den abhe- und Geschenkcharakter des auDens und WEeI1sSt die Rede VO

(Gilauben als eiInem Handeln des einzelnen Gläubigen zurück. Der (Glaube,
WwIrd betont, 1St keiıne aktıve lat des Menschen.

Gegenüber rüheren Dialogrunden SeIzen die Lehrgespräche einen inhalt-
ıch CUl Akzent, indem 1E 1mM Sinne eINESs Konsensvorschlages VCI-

suchen, dıe verschliedenen Formen der Kınder- und Erwachsenentaufe als
verschliedene Stationen innerhalb eINES geme1insam verstandenen Prozesses
der CArIisSLThıchen Inıtıatiıon eiInZzZuoOordnen. e auTe bıldet emnach den Anfang
des christlichen Lebens, der Urc tortwährende Bußbe, CArıisSiiiche Unter-
we1lsung und den Zeugnisdienst der Welt vervollkommnet werden 11l
Als Anfang des christlichen Lebens 1st die auTe nıcht das (Jjanze des An-
angs In eschatologischer Perspektive WIT| S1e€ vielmehr für das wandernde
(iottesvolk als das Sakrament des Aufbruchs bestimmt, dem das Abendmahl
als akrament der Wegzehrung zugeordnet WIT| Fın erster Ansatz dazu ın-
deft siıch bereıts 1mM Schlussbericht VON LW und BW In dem dıe auTe AUS

Iutherischer 1C als „Einführung“ einen lebenslangen TOZESS bezeichnet
wurde. Als sOölche hat 1E ıne paradıgmatısche Funktion für die CANrıisSLLiche
EX1istenz, indem 1E dıe Gewlssheilt vermittelt, dass der ensch Urc dıe
na (jottes mıiıtten 1mM lode VOoO en umfangen ist e mıt diesem
Ansatz verfolgte Intention zielt auf eın Verständnis der Kındertaufe als MoO-
MmMentT In eiInem umfassenden TOZESS der Glaubensentwicklung und Ekinglie-
erung In dıe ırche, das für Baptisten annehmbar 1st
e Stellungnahme des 1heologıischen Ausschusses, den siıch die
eigen emacht hat, kritisiert diesen Interpretationsansatz nachdrücklich

Denn dıe auTe wırd In d1eser Perspektive abgestuft einem bloßen An-
fangsmoment Oder Ausgangspunkt für den lebenslangen TOZESS der Ent-
wicklung des christlichen Lebens Demgegenüber betont der J1heologische
Ausschuss, dass die auTe der bleibende trund des CArisStTiıchen Lebens
lst, nıcht 1IUT SeIn Anfang: „Dıie auTe als eın Handeln (jottes Täufling
1st unverbrüchlich und als VON (iJott her verbürgter tund der bleibende
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ten. Das Votum des Theologischen Ausschusses wurde den Gliedkirchen der 
VELKD und des Deutschen Na tionalkomitees des LWB zugeleitet und an-
schließend als Stellungnahme der VELKD der GEKE zur Diskussion auf ih-
rer Vollversammlung in Budapest weitergeleitet.

Im Zentrum der Gespräche auf europäischer Ebene stand wiederum die 
kontroverstheologische Frage nach dem Verhältnis von Taufe und Glauben 
bzw. die Frage nach der Stellung des Glaubens im Taufgeschehen und damit 
verbunden die Frage nach dem Wesen des Glaubens. Diese Problemstellun-
gen wurden gegenüber früheren Gesprächsgängen vertieft und präzisiert. 
Mit Blick auf das Verständnis des Glaubens betont die lutherische Seite nun 
den Gabe- und Geschenkcharakter des Glaubens und weist die Rede vom 
Glauben als einem Handeln des einzelnen Gläubigen zurück. Der Glaube, so 
wird betont, ist  keine aktive Tat des Menschen.

Gegenüber früheren Dialogrunden setzen die Lehrgespräche einen inhalt-
lich neuen Akzent, indem sie – im Sinne eines Konsensvorschlages – ver-
suchen, die verschiedenen Formen der Kinder- und Erwachsenentaufe als 
verschiedene Stationen innerhalb eines gemeinsam verstandenen Prozesses 
der christlichen Initiation einzuordnen. Die Taufe bildet demnach den Anfang 
des christlichen Lebens, der durch fortwährende Buße, christliche Unter-
weisung und den Zeugnisdienst an der Welt vervollkommnet werden will. 
Als An fang des christlichen Lebens ist die Taufe nicht das Ganze des An-
fangs. In eschatologischer Perspektive wird sie vielmehr für das wandernde 
Gottes volk als das Sakrament des Aufbruchs bestimmt, dem das Abend mahl 
als Sakra ment der Wegzehrung zugeordnet wird. Ein erster Ansatz dazu fin-
det sich bereits im Schlussbericht von LWB und BWB, in dem die Taufe aus 
lutherischer Sicht als „Einführung“ in einen lebenslangen Prozess bezeichnet 
wurde. Als solche hat sie eine paradigmatische Funktion für die christliche 
Exis tenz, indem sie die Gewissheit vermittelt, dass der Mensch durch die 
Gnade Gottes mitten im Tode vom Leben umfangen ist. Die mit diesem 
Ansatz ver folgte Intention zielt auf ein Verständnis der Kindertaufe als Mo-
ment in einem umfassenden Prozess der Glaubensentwicklung und Ein glie-
derung in die Kirche, das für Baptisten annehmbar ist.

Die Stellungnahme des Theologischen Ausschusses, den sich die VELKD 
zu eigen gemacht hat, kritisiert diesen Interpretationsansatz nachdrücklich. 
Denn die Taufe wird in dieser Perspektive abgestuft zu einem bloßen An-
fangsmoment oder Ausgangspunkt für den lebenslangen Prozess der Ent-
wicklung des christlichen Lebens. Demgegenüber betont der Theologische 
Ausschuss, dass die Taufe der bleibende Grund des christlichen Lebens 
ist, nicht nur sein Anfang: „Die Taufe als ein Handeln Gottes am Täufling 
ist unverbrüchlich und als von Gott her verbürgter Grund der bleibende 
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‚.11Bezugspunkt CArisStTiıchen Lebens, ıne (GTabe, die der (ietaufte empfängt.
I hes kommt besonders In der Säuglingstaufe eutflc 71 Ausdruck InsO-
fern II1USS, dıe Stellungnahme, gegenüber der ausdrücklhichen Anerkennung
d1eser Orm der auTe durch dıe Baptisten insıstiert werden. e Integration
der auTe als eın Moment innerhalb eINES umfassenden Inıti1at1iOonsprozesses
au ce1a. den unverbrüchlichen ar  er der auTe als Handeln (jottes

unterlaufen. (jottes abe der auTe ll und 1L1USS 1mM (ilauben angee1gnet
werden, da 1mM Gilauben iıhr heilsamer Nutzen dem Täufling Zzugute ergriffen
WIT| Dennoch, wırd unterstrichen, 1St der (Gilaube keine Voraussetzung der
auTtfe uch als aktıver Vollzug der Ane1gnung 1St und bleibht der (Gilaube In
der na (jottes gegründet. Selbstkritisce 1st Jedoch vermerken, dass die
Säuglingstaufe Eltern, Paten und dıe (1emeıl1nde verpflichtet, Verantwortung
für dıe Begleıtung des auflıngs 1mM (Gilauben und 1mM kırchlichen en
übernehmen. uch dıe Verantwortung der Kırche für dıe Begle1itung der
Famılıe des auflıngs sollte auf NSe1lten der 1 utheraner wıeder stärker wahr-
D  ILLE werden.
e Verhältnisbestimmung VON Gilauben und Kırchenverstäiändniıs WIT| In

eiInem drıtten Teı1il e1geNs thematısıiert. Ahnlich WI1IE 1mM Dialogdokument ZWI1-
schen LW und BW WIT| auch hler die 1IrC einselt1ig als (emennschaft
der eilıgen beschrıeben, Oohne die Kırche zugle1ic auch In der Perspektive
des Sımul IUsStus el einzustellen.

Im abschließenden esümee WIT| euthnc ausgesprochen, dass die i
neufTfe auTe VON Erwachsenen, dıe In 1ne baptıstische (je meınde eintreten,
als „unzulässıge Wiedertaufe‘“ anzusehen 1st und Kırchengemeinschaft auf
d1eser rundlage nıcht möglıch 1st Es esteht daher weıterhıin ärungsbe-
darf.

Impulse für heutige Verkündigung
und ihre gegenwärtigen Herausforderungen

Das Lehrgesprächsdokument VON LW und BW hatte betont, dass dıe
Unı eilnerselts UuUrc iıhre Jeweılligen Iradıtiıonen unterschiedlhic epragt
sınd, andererseıts jedoch auch geme1insam VOT „DCUCH und siıch immer W1e-
der verändernden S1ituationen“ stehen, die „1mM 1C auf Glaube, auTe und

11 Leuenberger exlie Nr. 9/2005,
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Bezugspunkt christlichen Lebens, eine Gabe, die der Getaufte empfängt.“11 
Dies kommt besonders in der Säuglingstaufe deutlich zum Ausdruck. Inso-
fern muss, so die Stellungnahme, gegenüber der ausdrücklichen Anerken nung 
dieser Form der Taufe durch die Baptisten insistiert werden. Die Inte gra tion 
der Taufe als ein Moment innerhalb eines umfassenden Initiationsprozesses 
läuft Gefahr, den unverbrüchlichen Charakter der Taufe als Handeln Gottes 
zu unterlaufen. Gottes Gabe der Taufe will und muss im Glauben angeeignet 
werden, da im Glauben ihr heilsamer Nutzen dem Täufling zugute ergriffen 
wird. Dennoch, so wird unterstrichen, ist der Glaube keine Voraussetzung der 
Taufe. Auch als aktiver Vollzug der Aneignung ist und bleibt der Glaube in 
der Gnade Gottes gegründet. Selbstkritisch ist jedoch zu vermerken, dass die 
Säuglingstaufe Eltern, Paten und die Gemeinde verpflichtet, Verantwortung 
für die Begleitung des Täuflings im Glauben und im kirchlichen Leben zu 
übernehmen. Auch die Verantwortung der Kirche für die Begleitung der 
Familie des Täuflings sollte auf Seiten der Lutheraner wieder stärker wahr-
genommen werden.

Die Verhältnisbestimmung von Glauben und Kirchenverständnis wird in 
einem dritten Teil eigens thematisiert. Ähnlich wie im Dialogdokument zwi-
schen LWB und BWB wird auch hier die Kirche einseitig als Gemeinschaft 
der Hei ligen beschrieben, ohne die Kirche zugleich auch in der Perspektive 
des  simul iustus et peccator einzustellen.

Im abschließenden Resümee wird deutlich ausgesprochen, dass die er-
neute Taufe von Erwachsenen, die in eine baptistische Gemeinde eintreten, 
als „unzulässige Wiedertaufe“ anzusehen ist und Kirchengemeinschaft auf 
die ser Grundlage nicht möglich ist. Es besteht daher weiterhin Klärungsbe-
darf.

2. Impulse für heutige Verkündigung 
 und ihre gegenwärtigen Herausforderungen

Das Lehrgesprächsdokument von LWB und BWB hatte betont, dass die 
Bünde einerseits durch ihre jeweiligen Traditionen unterschiedlich geprägt 
sind, andererseits jedoch auch gemeinsam vor „neuen und sich immer wie-
der verändernden Situationen“ stehen, die „im Blick auf Glaube, Taufe und 

 11 Leuenberger Texte Nr. 9/2005, S. 3.
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Ta Oodurch 1STNachfolge 111C NCLC theolog1ische Perspektive verlangen
dA1ese NECLC S1tuation gekennzeichnet und WIC könnte dıe entsprechende theo-
logische Perspektive aussehen”? Dazu U  - 1IC Zzweıtfen Schritt CINLC
Beobachtungen und Anmerkungen dre1 Problemfteldern die siıch AUS 1NIC)

1C bundesdeutschen Kontextf vordringlicher We1lse tellen Das erste
Problemfeld EeIT1 das heute WEI1T verbreıtete Verständnis der auTe als
Schöpfungsdank

DAas Verständnis der Iaufe Aats Schöpfungsdan
In der kırchlichen Praxıs wırd euthnc dass die auTe für viele Menschen
heutzutage die Bedeutung 1IC Schöpfungsdankes Oder NC egrüßungs-
rntuals für Neugeborene hat AaKTISC lässt siıch SESCNWAE 111C Deutungs-
verschiebung der auTe iıchtung 1IC ank- degens und Schutzrituals
beobachten Wıe können WIC sollen siıch dıe Kırchen dazu verhalten” Der
Bochumer Iheologe (iünter I1 homas hat siıch mM1 diesem Phänomen
1111 1IC kleinen Studıe auseinandergesetzt dıe 2011 unfer dem 1fe ‚„„Was
geschieht der Taufe”? Das Jlaufgeschehen zwıischen Schöpfungsdan. und

‚.15Inanspruc Nahme für das eic (jottes erschlienen 1ST I1 homas zufolge 1ST
dA1ese eutungsverschiebung nıcht 1IUT den otıven der Eiltern dıe dıe
auTe für iıhre Kınder egehren egründe uch arrer (je meınden und
Landeskırchen wıirken aktıv daran mM1 WIC siıch e1ispie. TCUCICT Tauf-
heder ZUIECH läseft Oder anhand VON Texten 7U Jahr der auTe 2011 AUS dem
Kontext der EK  — Oder auch manchen Tauhntformationen dıe über dıe Home-

CINLSCI Landeskırchen abrutfbar sınd uch Vertreter der Wıssenschaft
der Praktischen eologıe, machen Zuge der genanntfen empirischen
en diese Perspektive 1NIC) eologıe der Lebensbegle1itung stark ırch-
lıchen WIC auch praktısch-theolog1ischen ußerungen zufolge 8! die auTe
den unendlichen Wert und die einmalıge edeutung, die Jeder ensch VOT

(1Jott hat e auTe der g  g verbreıtete Tlenor mache das Ja
(jottes jedem Menschen ıchtbar Damıt 1ST C111 Verständnis ımplızıert
demzufolge die auTe zeichenhaft C111 schöpfungstheologisches ı1unddatum
indızlert dıe unantasthbhare Ur die dem Menschen als eschöp (jottes
zugesprochen 1S1 und die unbedingte Zuwendung und 1e dıe (iJott diesem

Baptısten und L utheraner Gespräch 15
15 Neukırchen uyn AT
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Nachfolge eine neue theologische Perspektive verlangen“12. Wodurch ist 
 diese neue Situation gekennzeichnet und wie könnte die entsprechende theo-
logische Perspektive aussehen? Dazu nun in einem zweiten Schritt  einige 
Beobachtungen und Anmerkungen zu drei Problemfeldern, die sich aus  einer 
Sicht im bundesdeutschen Kontext in vordringlicher Weise stellen. Das  erste 
Problemfeld betrifft das heute weit verbreitete Verständnis der Taufe als 
Schöpfungsdank.

2.1 Das Verständnis der Taufe als Schöpfungsdank

In der kirchlichen Praxis wird deutlich, dass die Taufe für viele Menschen 
heutzutage die Bedeutung eines Schöpfungsdankes oder eines Begrüßungs-
rituals für Neugeborene hat. Faktisch lässt sich gegenwärtig eine Deu tungs-
verschiebung der Taufe in Richtung eines Dank-, Segens- und Schutz rituals 
beobachten. Wie können, wie sollen sich die Kirchen dazu verhalten? Der 
Bochumer Theologe Günter Thomas hat sich mit diesem Phänomen im Rah-
men einer kleinen Studie auseinandergesetzt, die 2011 unter dem Titel „Was 
geschieht in der Taufe? Das Taufgeschehen zwischen Schöpfungsdank und 
Inanspruchnahme für das Reich Gottes“13 erschienen ist. Thomas zufolge ist 
diese Deutungsverschiebung nicht nur in den Motiven der Eltern, die die 
Taufe für ihre Kinder begehren, begründet. Auch Pfarrer, Gemeinden und 
Landeskirchen wirken aktiv daran mit, wie sich am Beispiel neuerer Tauf-
lieder zeigen lässt oder anhand von Texten zum Jahr der Taufe 2011 aus dem 
Kontext der EKD oder auch manchen Taufinformationen, die über die Home-
pages einiger Landeskirchen abrufbar sind. Auch Vertreter der Wis senschaft, 
der Praktischen Theologie, machen im Zuge der so genannten em pirischen 
Wende diese Perspektive einer Theologie der Lebensbegleitung stark. Kirch-
lichen wie auch praktisch-theologischen Äußerungen zufolge zeige die Taufe 
den unendlichen Wert und die einmalige Bedeutung, die jeder Mensch vor 
Gott hat. Die Taufe – so der gegenwärtig verbreitete Tenor – mache das Ja 
Gottes zu jedem Menschen sichtbar. Damit ist ein Verständnis impliziert, 
demzufolge die Taufe zeichenhaft ein schöpfungs theologisches Grund datum 
indiziert: die unantastbare Würde, die dem Menschen als Geschöpf Gottes 
zugesprochen ist, und die unbedingte Zuwendung und Liebe, die Gott diesem 

 12 Baptisten und Lutheraner im Gespräch, S. 15 f.
 13 Neukirchen-Vluyn 2011.
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erwelst. AaKTISC vollzieht siıch damıt In der JTaufpraxı1s 1ne Nıvellierung VON

(jottes Schöpfungshandeln und seinem Versöhnungshandeln In C’hristus
I1 homas ze1igt VvIier UOptionen für einen möglıchen Umgang der Kırchen

mıt diesem Phänomen. e erste esteht darın, der gegenwärtigen S1ituation
7U ITrotz beharrlıch der dogmatıschen TE testz  en und die B1ıl-
dungsanstrengungen verstärken. ESs 1st jedoch raglıch, O diese konfron-
tatıve Haltung gee1gnet lst, Menschen In ıhren heutigen Lebenssituationen
anzusprechen. e zweıte UOption intendiert ıne Anpassung die TWAAT-

und Denkvoraussetzungen der Adressaten. Der lebensgeschichtliche
Anlass der (Gieburt wırd dann selhber 71 Inhalt der JTauffeljer. Schlägt dıe
1IrC dA1esen Weg e1n, auı 1E allerdings Gefahr, die CANrıisiiiche TE

verdunkeln Oder Sal preiszugeben. I hese UOption beachtet nıcht QauUsSrTe1-
en dass das Evangelıum £ W 1mM jJeweıilıgen kulturellen Kontextf Z£UT

Sprache gebrac werden Will, dass dıe kulturellen Plausiıbilitäten einer
Gesellschaft Jedoch nıcht bestätigt, sondern iImmer wIieder auch urch-
bricht 1ne drıtte UOption schheßlich esteht darın, dıe Spannungen zwıschen
dogmatischer TE und praktıscher Durchführung UuUrc ehnbare, weıiche
Formuliıerungen kaschleren. urc sOölche Anpassungsleistungen werden
die Pominten des christlichen auDens Jedoch abgeschlıffen, relatıviert, VCI-

gleichgültigt, und der (Gilaube verlhert seine Kontur. e vierte Option, für dıe
I1 homas plädıert, esteht darın, die SOZ710kulturellen Prägungen, Erwartungen
und Denkvoraussetzungen der Menschen mi1t den dogmatıschen Einsichten
der christlichen TE zusammenz7udenken. I hes 1St I1 homas zufolge Insofern
möglıch, als ıne Kırche, dıe Säuglinge tauft, herausgefordert lst, das NauUs.-

weıichlich mıt der (Gieburt eINEs Kındes verbundene ScChöpfungsmotiv kon-
struktıv aufzugreıifen.

Konkret auf die auTe bezogen bedeutet dıes, dıe schöpfungstheologische
LDhimension In den Zusammenhang der TE VON der auTe integrieren
und diese arauı hın tortzuschreiben. Dazu I1 homas dıe SOter1010-
gische und eschatologische Perspektive der auTe 1mM ahmen e1lner FrInı-
ftarıschen Konzeption, die mıt der auTe auf den Dreieinigen (1Jott auch den
chöpfer des Lebens thematısıiert. Das SsOlchermaßen seine schöpfungs-
theologische ILDimension erweıterte und vertiefte Verständnis der auTe deutet

In diesem Zusammenhang als Integration In die gesamfte Lebensbewegung
Jesu, die mi1t der Inkarnatiıon beginnt und 71 l1od und Auferstehung
hrt „Wırd das Jlaufgeschehen nıcht 1IUT auf das KTreuZ, den l1od und dıe
uferstehung Jesu Christi, sondern auch auf die Inkarnatıon bezogen, i

Öftfnet siıch e1in Zugang 7U schöpfungstheologischen Aspekt der gnädıgen
Annahme, Würdigung und Inanspruchnahme. Wırd der tauftheologische
1C auf C’hristus und den Gelst, aber auch auf den chöpfer elenkt, der
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erweist. Faktisch vollzieht sich damit in der Taufpraxis eine Nivellierung von 
Gottes Schöpfungshandeln und seinem Versöhnungshandeln in Christus.

Thomas zeigt vier Optionen für einen möglichen Umgang der Kirchen 
mit diesem Phänomen. Die erste besteht darin, der gegenwärtigen Situation 
zum Trotz beharrlich an der dogmatischen Lehre festzuhalten und die Bil-
dungsanstrengungen zu verstärken. Es ist jedoch fraglich, ob diese konfron-
tative Haltung geeignet ist, Menschen in ihren heutigen Lebenssituationen 
 anzusprechen. Die zweite Option intendiert eine Anpassung an die Erwar-
tungen und Denkvoraussetzungen der Adressaten. Der lebensgeschichtliche 
Anlass der Geburt wird dann selber zum Inhalt der Tauffeier. Schlägt die 
Kirche diesen Weg ein, läuft sie allerdings Gefahr, die christliche Lehre 
zu verdunkeln oder gar preiszugeben. Diese Option beachtet nicht ausrei-
chend, dass das Evangelium zwar im jeweiligen kulturellen Kontext zur 
Sprache gebracht werden will, dass es die kulturellen Plausibilitäten einer 
Gesellschaft jedoch nicht nur bestätigt, sondern immer wieder auch durch-
bricht. Eine dritte Option schließlich besteht darin, die Spannungen zwischen 
dogmatischer Lehre und praktischer Durchführung durch dehnbare, weiche 
Formulierungen zu kaschieren. Durch solche Anpassungsleistungen werden 
die Pointen des christlichen Glaubens jedoch abgeschliffen, relativiert, ver-
gleichgültigt, und der Glaube verliert seine Kontur. Die vierte Option, für die 
Thomas plädiert, besteht darin, die soziokulturellen Prägungen, Erwartungen 
und Denkvoraussetzungen der Menschen mit den dogmatischen Einsichten 
der christlichen Lehre zusammenzudenken. Dies ist Thomas zufolge insofern 
möglich, als eine Kirche, die Säuglinge tauft, herausgefordert ist, das unaus-
weichlich mit der Geburt eines Kindes verbundene Schöpfungsmotiv kon-
struktiv aufzugreifen.

Konkret auf die Taufe bezogen bedeutet dies, die schöpfungstheologische 
Dimension in den Zusammenhang der Lehre von der Taufe zu integrieren 
und diese darauf hin fortzuschreiben. Dazu verortet Thomas die soteriolo-
gische und eschatologische Perspektive der Taufe im Rahmen einer trini-
tarischen Konzeption, die mit der Taufe auf den Dreieinigen Gott auch den 
Schöpfer des Lebens thematisiert. Das solchermaßen um seine schöpfungs-
theologische Dimension erweiterte und vertiefte Verständnis der Taufe deutet 
er in diesem Zusammenhang als Integration in die gesamte Lebensbewegung 
Jesu, die mit der Inkarnation beginnt und zum Tod und zur Auferstehung 
führt. „Wird das Taufgeschehen nicht nur auf das Kreuz, den Tod und die 
Auferstehung Jesu Christi, sondern auch auf die Inkarnation bezogen, so er-
öffnet sich ein Zugang zum schöpfungstheologischen Aspekt der gnädigen 
Annahme, Würdigung und Inanspruchnahme. […] Wird der tauftheologische 
Blick auf Christus und den Geist, aber auch auf den Schöpfer gelenkt, der 
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In C’hristus und durch den (ie1st seine Schöpfung 7U Ziel führt, eröffnet
siıch 1ne trinıtätstheolog1ische Perspektive auf dieses populäre Rıtua1.4414

gle1c die Lehrgespräche zwıschen LW und BW diese LDimension
tauftheologıisch nıcht explızıt In den 1C D  TILIEL aben, 1st doch
würdıgen, dass siıch dıe Texte ausdrtrücklich dem konzılıaren TOZESS VCI-

pflichte sehen und den FEinsatz für die CWahrung der Schöpfung als Te1l-
habe (jottes Sendung werten e Fürsorge für das geschöpfliche en
WIT| als „wesentlıch UNSCICIN (Gilauben Jesus C’hristus gehörend“”
benannt. Insgesamt jedoch sınd dıe Impulse AUS den 1alogen für dA1ese
Herausforderung eher begrenzt.

DAas Verhältnis VOnr Taufe HH Kıirchenmitgliedschaff

gle1c dıe rundzüge der Iutherischen JTauftheologıie wıissenschaftlich C
klärt und verschliedenen tellen umfassend Z£ZUT Darstellung gebrac. und
auch die kırchenrechtlichen Bestimmungen klar tormuhert worden sınd, hat
das = der aufe, als das das Jahr 2011 1mM ahmen der Luther-
dekade In vielen deutschen Landeskırchen egangen und gefelert worden lst,
zahlreiche Fragen auTIgeWOrTenN. e1ıfahrungen en gezelgt, dass AaKTISC
erhebliche Spannungen und Lhfferenzen zwıschen der theolog1ischen Ira-
dıtion und der relıg1ösen JTaufprax1s SOWIE zwıischen den kırchlichen theo-
logıschen und Juristischen kKegelungen und den realen SO71alen Heraus-
forderungen bestehen. Eın besonders virulenter Punkt In diesen en
5Spannungen etrifft dıe theologische rage nach der Zusammengehörigkeıt
VON auTe und Kırchenmitgliedschaft, die vielen Menschen heutzutage nıcht
mehr einsichtig 1st Mıiıt dem Verlust der soteriolog1ıschen ILDimension scht
auch e1in Verlust der ekklesiologischen ILDimension einher. Vielen Menschen
1St unklar, welche TUN:! geben könnte, über den punktuellen Kontakt mıt
der (je meınde anlässlich des Tauffestes hinaus In Verbindung mıt der 1IrC

leiben Angesichts der virulenten Fragen hat die Bıschofskonferenz der
beschlossen, dem 1 hema 1ne eigene 1e€ wıdmen, und den

I1heologıischen Ausschuss mi1t der Arbeıt beauftragt.
Statistische Erhebungen 1mM ahmen der Kırchenmıitgliedschaftsunter-

uchung VON 9097 SOWIE der KM VON 2002 en ergeben, dass
der unsch VON Ausgetretenen WIE auch VON Konfessionslosen In den alten

IThomas, ebd.,
Baptısten und ] utheraner 1m espräch,
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in Christus und durch den Geist seine Schöpfung zum Ziel führt, so eröffnet 
sich eine trinitätstheologische Perspektive auf dieses so populäre Ritual.“14

Obgleich die Lehrgespräche zwischen LWB und BWB diese Di mension 
tauftheologisch nicht explizit in den Blick genommen haben, so ist doch zu 
würdigen, dass sich die Texte ausdrücklich dem konziliaren Prozess ver-
pflichtet sehen und den Einsatz für die Bewahrung der Schöpfung als Teil-
habe an Gottes Sendung werten. Die Fürsorge für das geschöpfliche Leben 
wird als „wesentlich zu unserem Glauben an Jesus Christus ge hörend“15 
benannt. Insgesamt jedoch sind die Impulse aus den Dialogen für diese 
Herausforderung eher begrenzt.

2.2 Das Verhältnis von Taufe und Kirchenmitgliedschaft

Obgleich die Grundzüge der lutherischen Tauftheologie wissenschaftlich ge-
klärt und an verschiedenen Stellen umfassend zur Darstellung gebracht und 
auch die kirchenrechtlichen Bestimmungen klar formuliert worden sind, hat 
das so genannte Jahr der Taufe, als das das Jahr 2011 im Rahmen der Luther-
dekade in vielen deutschen Landeskirchen begangen und gefeiert worden ist, 
zahl reiche Fragen aufgeworfen. Die Erfahrungen haben gezeigt, dass faktisch 
erhebliche Spannungen und Differenzen zwischen der theologischen Tra -
dition und der religiösen Taufpraxis sowie zwischen den kirchlichen – theo-
lo gi schen und juristischen – Regelungen und den realen sozialen Heraus-
for derungen bestehen. Ein besonders virulenter Punkt in diesen aktuellen 
Spannungen betrifft die theologische Frage nach der Zusammengehörigkeit 
von Taufe und Kirchenmitgliedschaft, die vielen Menschen heutzutage nicht 
mehr einsichtig ist. Mit dem Verlust der soteriologischen Dimension geht 
auch ein Verlust der ekklesiologischen Dimension einher. Vielen Menschen 
ist unklar, welche Gründe es geben könnte, über den punktuellen Kontakt mit 
der Gemeinde anlässlich des Tauffestes hinaus in Verbindung mit der Kirche 
zu bleiben. Angesichts der virulenten Fragen hat die Bischofskonferenz der 
VELKD beschlossen, dem Thema eine eigene Studie zu widmen, und den 
Theologischen Ausschuss mit der Arbeit beauftragt.

Statistische Erhebungen im Rahmen der 3. Kirchenmitgliedschaftsun ter-
suchung (KMU) von 1992 sowie der 4. KMU von 2002 haben ergeben, dass 
der Wunsch von Ausgetretenen wie auch von Konfessionslosen in den alten 

 14 G. Thomas, ebd., 90 f.
 15 Baptisten und Lutheraner im Gespräch, 36.



62 MARLFPFILE 1A500GGA

Bundesländern, ıhre Kınder taufen lassen, In diesem fZeitraum stark C
stiegen 1st Vergle1ic  ares lässt siıch auch mıt 1C auf die CUl Bundes-
länder teststellen e Statıist1iık belegt SOMItT das Phänomen einer euthnc
nehmenden relıg1ösen Ansprechbarkeıt der Menschen, Oohne dass siıch damıt
zugle1ic. auch der unsch nach e11iNnabe und Teilnahme der verfassten
1IrC verbıindet.

Fın besonderes Problem tellen In diesem /usammenhang In einıgen Lan-
deskıirchen freie T aufanbieter dar, dıe mıt der auTe keine kon-
krete Kırchenzugehörigkeıt, sondern die Aufnahme des auflıngs In den
weltweıten Le1b Chrıistı verbinden. e freien Taufanbieter berufen siıch auf
die Magdeburger Erklärung, derzufolge dıe Anerkennung der auTe VON 1ıh-
1C1I11 lıturgısch korrekten Vollzug abhängıg ist Für die Landeskırchen stellt
siıch damıt die rage, O 1E 1mM eINES FEntrıitts In 1ne Landeskırche dıe
auTe freier Anbıileter anerkennen können Oder O 1Ne Wilıedertaufe vorzuneh-
1111 ist Damıt verbindet sıch des Welteren die rage nach den theologischen
Kriterien, die für 1ne Entscheidungsfhindung In diesen Fällen herangezogen
werden können bzw. muUussen.

Und noch eın welterer Aspekt: elche Konsequenzen lassen siıch für
die Bedeutung der Kırchenmıitgliedschaft AUS der Einsıicht zıehen, dass dıe
auTe dem Menschen einen character indeleD1i11s verleiht”? e K ammer
für J1heologıe der EK  — hat 1mM Jahr 2000 theologische rwägungen 7U

Lhenst der evangelıschen Kırche den AUS iıhr Ausgetretenen unfer dem
«11fe auTe und Kırchenaustritt vorgelegt. Der ext hält als G’irundlıinie dıe

Einsıicht fest, dass getaufte Personen, die AUS der 1IrC austrefen, den ihnen
mi1t der auTe verhehenen character indeleD1i11s nıcht verheren und der un1-
versalen unsıchtharen 1IrC Jesu Christı welter angehören. e auTe WIT|
als eın gotteshoheıitlicher Akt verstanden, der £ W In einer verfassten 1IrC
vollzogen wird, In selner Bedeutung davon aber unabhängı1g ist Der (ie1lst
Christı das Votum der K ammer 1st auch eEXxXIra UTO eccles12e wırksam
und der al1V des eilszuspruchs unzerstörbar.

Damıt 1St 1ne el VON Fragen auTIgeWOTrTeN: Wıe 1St das Verhältnis VON

auTe und Kırchenmitgliedschaft theologisch Cn  U estimmen ? Was be-
deutet die Urc die auTe gestiftete Kırchenmitgliedschaft für das en
VOT und mıt (Jott? Warum bzw Inwıiefern 1st theologisch nıcht unbeliebig,
dass e1in getaufter Christenmensch ıtghie e1lner 1IrC 1sSt} Was untersche1-
deft Kırchenmitglieder VON Nıcht-Mıtgliedern theologisch, WENNn lutherischer
Einsıicht gemäß dıe (irenze der siıchtbaren 1IrC nıcht die (irenze der VCI-

Veröffentlicht In der eihe - Jexte unter der Nr.
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Bundesländern, ihre Kinder taufen zu lassen, in diesem Zeitraum stark ge-
stiegen ist. Vergleichbares lässt sich auch mit Blick auf die neuen Bundes-
länder feststellen. Die Statistik belegt somit das Phänomen einer deutlich zu-
nehmenden religiösen Ansprechbarkeit der Menschen, ohne dass sich damit 
zugleich auch der Wunsch nach Teilhabe und Teilnahme an der verfassten 
Kirche verbindet.

Ein besonderes Problem stellen in diesem Zusammenhang in einigen Lan-
deskirchen so genannte freie Taufanbieter dar, die mit der Taufe keine kon-
krete Kirchenzugehörigkeit, sondern die Aufnahme des Täuflings in den 
weltweiten Leib Christi verbinden. Die freien Taufanbieter berufen sich auf 
die Magdeburger Erklärung, derzufolge die Anerkennung der Taufe von ih-
rem liturgisch korrekten Vollzug abhängig ist. Für die Landeskirchen stellt 
sich damit die Frage, ob sie im Falle eines Eintritts in eine Landeskirche die 
Taufe freier Anbieter anerkennen können oder ob eine Wiedertaufe vorzuneh-
men ist. Damit verbindet sich des Weiteren die Frage nach den theologischen 
Kriterien, die für eine Entscheidungsfindung in diesen Fällen herangezogen 
werden können bzw. müssen.

Und noch ein weiterer Aspekt: Welche Konsequenzen lassen sich für 
die Bedeutung der Kirchenmitgliedschaft aus der Einsicht ziehen, dass die 
Taufe dem Menschen einen character indelebilis verleiht? Die Kammer 
für Theologie der EKD hat im Jahr 2000 theologische Erwägungen zum 
Dienst der evangelischen Kirche an den aus ihr Ausgetretenen unter dem 
Titel „Taufe und Kirchenaustritt“16 vorgelegt. Der Text hält als Grundlinie die 
Einsicht fest, dass getaufte Personen, die aus der Kirche austreten, den ihnen 
mit der Taufe verliehenen character indelebilis nicht verlieren und der uni-
versalen unsichtbaren Kirche Jesu Christi weiter angehören. Die Taufe wird 
als ein gotteshoheitlicher Akt verstanden, der zwar in einer verfassten Kirche 
vollzogen wird, in seiner Bedeutung davon aber unabhängig ist. Der Geist 
Christi – so das Votum der Kammer – ist auch extra muros ecclesiae wirksam 
und der Indikativ des Heilszuspruchs unzerstörbar. 

Damit ist eine Reihe von Fragen aufgeworfen: Wie ist das Verhältnis von 
Taufe und Kirchenmitgliedschaft theologisch genau zu bestimmen? Was be-
deutet die durch die Taufe gestiftete Kirchenmitgliedschaft für das Leben 
vor und mit Gott? Warum bzw. inwiefern ist es theologisch nicht unbeliebig, 
dass ein getaufter Christenmensch Mitglied einer Kirche ist? Was unterschei-
det Kirchenmitglieder von Nicht-Mitgliedern theologisch, wenn lutherischer 
Einsicht gemäß die Grenze der sichtbaren Kirche nicht die Grenze der ver-

 16 Veröffentlicht in der Reihe EKD-Texte unter der Nr. 66.
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borgenen (iemennschaft der eilıgen darstellt? Ist christhiche FEx1istenz au ßer-
halb der Kırche theolog1sc egıtiım bzw. unfer welchen Bedingungen?

Und welche Folgen ergeben siıch für dıe Praxıs der Kındertaufe, WENNn dıe
Eiltern 1ne Bındung die 1IrC ausdrtrücklich ablehnen”? Der chluss-
ericht den 1alogen zwıischen der und den E.vangelisch-Frei-
kırchlichen (jemelınden verwelst ausdrtrücklich auf dıe Notwendigkeıt e1lner
genannten Glaubensumgebung, VON der der unmündıge Täufling
werden 1L1USS und die dıe Verantwortung für seine Hınführung 7U (ilauben
übernimmt. Auf dıe Dringlichkeit der Arbeıt diesen Fragen hat das Dialog-
dokument VON LW und BW bereıts hingewıiesen und empfohlen, dazu C
meiınsam mi1t den Baptisten ıne 1e€ anzufertigen.

SO berechtigt MI1r die 101 des 1heologıischen Ausschusses der
Paradıgma der Inıtıation erscheınt, wichtig und weıliterführend i

scheımnt MI1r VOT diesem Hıntergrund, dass die Dialoge den prozessualen
ar  er der Lebensbewegung AUS der auTe und mi1t der auTe edenken
Ich enke, könnte TUC  ar se1n, das Potenzial dieses edankens näher
auszuloten und den Grundgedanken, dass die auTe e1in Fundament legt, das
einen lebenslangen TOZESS der Glaubensentwicklung AUS und mi1t (iJott 1M-
plızıert, angesichts gegenwärtiger Herausforderungen TuC  ar machen.
Im espräc. mıt Eltern, Paten, aber auch In der Offentlichkeit 1St EeuUulc
machen, dass die auTe In dıe eschatologische ewegung des wandernden
(iottesvolkes stellt und diesem daher dıe ınübung In den (ilauben WESECNT-
ıch 1st Zielen nıcht der (ijedanke der Einbindung In dıe Lebensbewegung
Jesu und dıe Inanspruchnahme für das e1i1cCc (jottes, dıe (iünter I1 homas
stark macht, auf 1ne ÜAıANniııche truktur christlicher FE xX1istenz WIE die Inıtıa-
on ? €1i machen darauf aufmerksam, dass eın Christenmensch iIimmer 1mM
erden egriffen 1st und dieses erden eın Ziel hat, das ıhm verheibßen 1St
CW1ZES en be1 (iJott

} 3 Die Äneignung der Iaufe UNfTeEer dem kulturellen Parameter der
Ertiebnisorientierung

Mıt der Veränderung VON SOZ710kulturellen Wahrnehmungsmustern, KOommu-
nıkationsformen und Denkvoraussetzungen verändert siıch notwendigerwelse
auch die und Welse, WI1IE siıch Menschen 7U (ilauben verhalten und siıch
die nhalte dieses auDenNs eigen machen. Dass dies für den (Gilauben
selhest es andere als nebensächlıc 1St, hat schon Martın er euthnc
emacht. Er betonte, dass nıcht 1IUT der Glaubensgehalt, sondern auch der
CDTaUC den WIT VON ıhm machen, für den (ilauben entscheidend 1st Als
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borgenen Gemeinschaft der Heiligen darstellt? Ist christliche Existenz außer-
halb der Kirche theologisch legitim bzw. unter welchen Bedingungen?

Und welche Folgen ergeben sich für die Praxis der Kindertaufe, wenn die 
Eltern eine Bindung an die Kirche ausdrücklich ablehnen? Der Schluss-
bericht zu den Dialogen zwischen der VELKD und den Evangelisch-Frei-
kirch lichen Gemeinden verweist ausdrücklich auf die Notwendigkeit einer so 
ge nann ten Glau bensumgebung, von der der unmündige Täufling getragen 
werden muss und die die Verantwortung für seine Hinführung zum Glauben 
über nimmt. Auf die Dringlichkeit der Arbeit an diesen Fragen hat das Dialog-
dokument von LWB und BWB bereits hingewiesen und empfohlen, dazu ge-
meinsam mit den Baptisten eine Studie anzufertigen.

So berechtigt mir die Kritik des Theologischen Ausschusses der VELKD 
am Paradigma der Initiation erscheint, so wichtig und weiterführend er-
scheint es mir vor diesem Hintergrund, dass die Dialoge den prozessualen 
Charakter der Lebensbewegung aus der Taufe und mit der Taufe bedenken. 
Ich denke, es könnte fruchtbar sein, das Potenzial dieses Gedankens näher 
auszuloten und den Grundgedanken, dass die Taufe ein Fundament legt, das 
einen lebenslangen Prozess der Glaubensentwicklung aus und mit Gott im-
pliziert, angesichts gegenwärtiger Herausforderungen fruchtbar zu machen. 
Im Gespräch mit Eltern, Paten, aber auch in der Öffentlichkeit ist deutlich zu 
machen, dass die Taufe in die eschatologische Bewegung des wandernden 
Gottesvolkes stellt und diesem daher die Einübung in den Glauben wesent-
lich ist. Zielen nicht der Gedanke der Einbindung in die Lebensbewegung 
Jesu und die Inanspruchnahme für das Reich Gottes, die Günter Thomas 
stark macht, auf eine ähnliche Struktur christlicher Existenz wie die Initia-
tion? Beide machen darauf aufmerksam, dass ein Christenmensch immer im 
Wer den begriffen ist und dieses Werden ein Ziel hat, das ihm verheißen ist – 
ewiges Leben bei Gott.

2.3 Die Aneignung der Taufe unter dem kulturellen Parameter der 
 Erlebnisorientierung

Mit der Veränderung von soziokulturellen Wahrnehmungsmustern, Kom mu-
nikationsformen und Denkvoraussetzungen verändert sich notwendiger weise 
auch die Art und Weise, wie sich Menschen zum Glauben verhalten und sich 
die Inhalte dieses Glaubens zu eigen machen. Dass dies für den Glauben 
selbst alles andere als nebensächlich ist, hat schon Martin Luther deutlich 
gemacht. Er betonte, dass nicht nur der Glaubensgehalt, sondern auch der 
Gebrauch, den wir von ihm machen, für den Glauben entscheidend ist. Als 
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drıtte Herausforderung möchte ich daher e1in Phänomen beleuchten, das siıch
AUS einem Verständnis der auTe erg1bt, das Urc den TE leıtenden
Parameter indıvyvıidueller Erlebnisorientierung epragt ist

Angesıichts der kulturellen Domiminanz indıyıdueller Erlebnissuche und
InnenorIentierter Lebensauffassungen, dıe das Moment der subjektiven An-
e1gnung fokussıeren, charakterıisıiert der S5OZ10loge (ijerhard chulze MNSNSCIE

Gesellschaft als ıne „Erlebnisgesellschaft”. Der /Zürcher Professor für SVS-
tematısche JIheologıe Ingolf Dalferth kritisiert mıt 1C auf die eigene un
dass die Problemstellungen heutiger J1heologıe noch überwıegend den
55  nfragen der Aufklärungsvernunft und damıt e1lner anderen Problemlage
OrTIenNtIeETt““ sınd als der heutigen. Demgegenüber macht CUullc dass
„nıcht mehr dıe kritischen nfragen e1lner unıversalistischen Einheltsver-
nunft heute dıe prıimäre Herausforderung |darstellt ], sondern der UNSC-
bremste rel1ıg1öse Indıyıidualismus und hedonıistische Subjektivismus, dem
es gleich gültig werden TO. olange 1IUT der eigenen emotionalen

0a17Befriedigung dient
In der lat scheımint dıe Kategorie der indıyıduellen Erlebnissuche e1in wıich-

tiger Parameter für heutige Glaubensprax1s SeIN. SO scheımnt beispielsweise
die edeutung der ehrmäßigen Reflexion und der ethıschen UÜrlentierung
des auDens In verschliedenen Kontexten gegenwärtig hınter den sSinnlıch-
erfahrbaren, asthetischen spekten gelebter Frömmigkeıt zurückzutreten.
In evangelıschen (jottesdiensten werden diese LEF lemente zunehmend STAT-
ker betont. Tauffeste unfer treiem Hımmel en bısweılilen auch E ventcha-
rakter. In en IDhskussionen dıe Beschneidung wırd W1IE Ohben
schon kurz erwähnt auch dıe Kındertaufe kritisch In rage gestellt. e In
diesem Zusammenhang vorgebrachten Argumente lassen indırekt eın Ver-
ständnıs der auTe erkennen, das diese In psychologıschen Kategorien der
Persönlichkeitsentwicklung fassen sucht

Vor dem Hıntergrund der Dıialoge mi1t den Baptıisten stellt siıch MIr die
rage, inwıefern dıe Akzentulerung des Momentes des bewussten Mıiıt-
vollzugs des Taufaktes 1mM (ilauben einem Verständniıs des Sakraments als
subjektivem TIEDNIS OTrSCHAU elsten könnte. e Rede VOoO „ETe12N18”
des auDens Oder auch das charısmatısche Verständnis elner genannten
„„Ge1isttaufe‘, dıe VON außergewöhnlıchen psychischen Phänomenen begle1-
Tel Wird, könnten In diese iıchtung zielen. Demgegenüber erscheımint MIr dıe

er! „Was :Oftt LSt, bestimme iıch !” eologıe 1m Seılitalter der „Cafeteria-
elıg10n””, ın ers (rjedeutete CegCNWAarT. £ur Wahrnehmung (Jjottes In den Fıfah-

der Zeıt, übıngen 1997, 10—35,
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dritte Herausforderung möchte ich daher ein Phänomen beleuchten, das sich 
aus einem Verständnis der Taufe ergibt, das durch den kulturell leitenden 
Parameter individueller Erlebnisorientierung geprägt ist.

Angesichts der kulturellen Dominanz individueller Erlebnissuche und 
 innenorientierter Lebensauffassungen, die das Moment der subjektiven An-
eignung fokussieren, charakterisiert der Soziologe Gerhard Schulze  unsere 
Gesellschaft als eine „Erlebnisgesellschaft“. Der Zürcher Professor für Sys-
tematische Theologie Ingolf Dalferth kritisiert mit Blick auf die eigene Zunft, 
dass die Problemstellungen heutiger Theologie noch überwiegend an den 
„Anfragen der Aufklärungsvernunft und damit an einer anderen Problemlage 
orientiert“ sind als der heutigen. Demgegenüber macht er deutlich, dass 
„nicht mehr die kritischen Anfragen einer universalistischen Ein heitsver-
nunft […] heute die primäre Herausforderung [darstellt], sondern der unge-
bremste religiöse Individualismus und hedonistische Subjektivismus, dem 
alles gleich gültig zu werden droht, solange es nur der eigenen emotionalen 
Befriedi gung dient“17.

In der Tat scheint die Kategorie der individuellen Erlebnissuche ein wich-
tiger Parameter für heutige Glaubenspraxis zu sein. So scheint beispiels weise 
die Bedeutung der lehrmäßigen Reflexion und der ethischen Orientierung 
des Glaubens in verschiedenen Kontexten gegenwärtig hinter den sinnlich-
erfahrbaren, ästhetischen Aspekten gelebter Frömmigkeit zurückzutre ten. 
In evangelischen Gottesdiensten werden diese Elemente zunehmend stär-
ker betont. Tauffeste unter freiem Himmel haben bisweilen auch Event cha-
rak ter. In aktuellen Diskussionen um die Beschneidung wird – wie oben 
schon kurz erwähnt – auch die Kindertaufe kritisch in Frage gestellt. Die in 
diesem Zusammenhang vorgebrachten Argumente lassen indirekt ein Ver-
ständnis der Taufe erkennen, das diese in psychologischen Kategorien der 
Persönlichkeitsentwicklung zu fassen sucht.

Vor dem Hintergrund der Dialoge mit den Baptisten stellt sich mir die 
Frage, inwiefern die Akzentuierung des Momentes des bewussten Mit-
vollzugs des Taufaktes im Glauben einem Verständnis des Sakraments als 
subjektivem Erlebnis Vorschub leisten könnte. Die Rede vom „Ereignis“ 
des Glaubens oder auch das charismatische Verständnis einer so genannten 
„Geist taufe“, die von außergewöhnlichen psychischen Phänomenen beglei-
tet wird, könnten in diese Richtung zielen. Demgegenüber erscheint mir die 

 17 I. U. Dalferth, „Was Gott ist, bestimme ich!“ Theologie im Zeitalter der „Cafeteria-
Religion“, in: ders. Gedeutete Gegenwart. Zur Wahrnehmung Gottes in den Erfah-
rungen der Zeit, Tübingen 1997, 10–35, 17.
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Knitik des StA der Tendenz der Gesprächskommiss1ion des LLW und
B W  n den (ilauben anhan empirıscher Kategorien estimmen bzw ıhn
UuUrc empirıische Phänomene auszuweılsen, nıcht 1IUT berechtigt, sondern
auch ausgesprochen beherzigenswert. Wıe aber lässt siıch der (ilauben dann
verstehen

1Ne AUS meı1lner 1C aufschlussreiche Perspektive eröffnet der Berliıner
5 ystematıker Notger enc7zKa e Poninte Oder das /Zentrum VON L uthers
Verständniıs des rechtfertigenden auDens 16g enczKa zufolge In dessen
ımputatıvem Verständnis der Rechtfertigung. “ In seinem großen (ijalater-
kommentar macht L.uther CUullıc W1IE C’hristus als Siünder iıdentihNzıert und
seine Gerechtigkeit 1mM egenzZug dem Sınder VON (1Jott zugerechnet WITd.
In diesem Oodell des tröhlichen eCNSseISs WIT| der Siünder dergestalt mi1t
( ’hrıstus einer Person verbunden, dass der ensch siıch selhest als C’hristus
verstehen darf und SOIl In dieser Perspektive deutet enczKa das echt-
fertigungsgeschehen als einen Vollzug, In dem dem Menschen dıe tfremde
Identität Christı zugee1gnet Wırd; alleın AUS diesem tund 1St der Siünder
erecht VOT (ijott (Gilauben bedeutet SOMItT dıe In der Kraft des eiılıgen
(Jelstes gewirkte Bereıitschaft des Menschen, dıe eigene Identität Urc ıne
emı Bıo0graphie die Identität Jesu C’hristı estimmen lassen. In die-
C111 Sinne versteht enczKa L uthers Dhalektik des SImMUuL 1UsStus el d-
LOT als das spannungsvolle Inei1nander zweler ldentıitäten, dıe den Christen
SeIn en lang estimmen: Sofern der ensch siıch mıt selner eigenen
Bıographie und selner Vergangenheıt identifziert, 1St und bleibt Sünder.
Sofern siıch selhest Jedoch mi1t der Temden B1o0graphie Jesu Chnstı dentih-
zıiert, 1St VOT (1Jott erecht. Dheser Akt der Ane1gnung der Temden Identıität
C’hristı 1mM (Gilauben als meı1ıne eigene vollzieht siıch ex1istenziell In der ed1ıin-
gungslosen vertrauensvollen Hıngabe (1Jott Von dieser ursprünglıchen
Lebensbewegung des auDens 1St nach enczKa die Explikation des Jau-
bens 1mM edium theologischer Te als nachgeordneter Reflexionsakt
unterscheiden.

Mır scheımint dieser Deutungsansatz eshalbh besonders aufschlussreich
se1n, we1l plausıbel macht, dass und inwıefern der (Gilaube dem Menschen
eın CUC! Selbstverständnıs erschliıeßt und ıhn damıt In seinem Personseımin

15 Vegl AaZu äher enczka, [)as KTEeUZ mıt dem Ich ecologıa CITUCIS als (jestalt
der Selbstdeutung, ın Girunwaldt/U Hahn (He.), Kreuzestheologie kontrovers
und erhellend, Hannover 2007, —_ und enczka, „Alleın durch den Jau-
ben  .. AÄAntwort auftf dıe rage e1INEes ıttelalterliıchen Snchs der Angebot ZU Um-
SAl mıt einem Problem jedes Menschen * In Bultmann/V. Leppin/A. 1 ındner
(Hg.), ] uther und das monastısche Erbe, übıngen 2007, 201—53 15
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Kritik des ÖStA an der Tendenz der Gesprächskommission des LWB und 
BWB, den Glauben anhand empirischer Kategorien zu bestimmen bzw. ihn 
durch empirische Phänomene auszuweisen, nicht nur berechtigt, sondern 
auch ausgesprochen beherzigenswert. Wie aber lässt sich der Glauben dann 
verstehen?

Eine aus meiner Sicht aufschlussreiche Perspektive eröffnet der Berliner 
Systematiker Notger Slenczka. Die Pointe oder das Zentrum von Luthers 
Verständnis des rechtfertigenden Glaubens liegt Slenczka zufolge in dessen 
imputativem Verständnis der Rechtfertigung.18 In seinem großen Gala ter-
kommentar macht Luther deutlich, wie Christus als Sünder identifiziert und 
seine Gerechtigkeit im Gegenzug dem Sünder von Gott zugerechnet wird. 
In diesem Modell des fröhlichen Wechsels wird der Sünder dergestalt mit 
Christus zu einer Person verbunden, dass der Mensch sich selbst als Christus 
verstehen darf und soll. In dieser Perspektive deutet Slenczka das Recht-
fertigungsgeschehen als einen Vollzug, in dem dem Menschen die fremde 
Identität Christi zugeeignet wird; allein aus diesem Grund ist der Sünder 
gerecht vor Gott. Glauben bedeutet somit die in der Kraft des Heiligen 
Geistes gewirkte Bereitschaft des Menschen, die eigene Identität durch eine 
 fremde Biographie – die Identität Jesu Christi – bestimmen zu lassen. In die-
sem Sinne versteht Slenczka Luthers Dialektik des simul iustus et pecca-
tor als das  spannungsvolle Ineinander zweier Identitäten, die den Christen 
sein Leben lang bestimmen: Sofern der Mensch sich mit seiner eigenen 
Biographie und seiner Vergangenheit identifiziert, ist und bleibt er Sünder. 
Sofern er sich selbst jedoch mit der fremden Biographie Jesu Christi identifi-
ziert, ist er vor Gott gerecht. Dieser Akt der Aneignung der fremden Identität 
Christi im Glauben als meine eigene vollzieht sich existenziell in der bedin-
gungslosen vertrauensvollen Hingabe an Gott. Von dieser ursprünglichen 
Lebensbewegung des Glaubens ist nach Slenczka die Explikation des Glau-
bens im Medium theologischer Lehre als nachgeordneter Reflexionsakt zu 
unterscheiden.

Mir scheint dieser Deutungsansatz deshalb besonders aufschlussreich zu 
sein, weil er plausibel macht, dass und inwiefern der Glaube dem Menschen 
ein neues Selbstverständnis erschließt und ihn damit in seinem Personsein 

 18 Vgl. dazu näher N. Slenczka, Das Kreuz mit dem Ich. Theologia crucis als Gestalt 
der Selbstdeutung, in: K. Grünwaldt/U. Hahn (Hg.), Kreuzestheologie – kontrovers 
und erhellend, Hannover 2007, 99–116, und N. Slenczka, „Allein durch den Glau-
ben“. Antwort auf die Frage eines mittelalterlichen Mönchs oder Angebot zum Um-
gang mit einem Problem jedes Menschen? In: Ch. Bultmann/V. Leppin/A. Lindner 
(Hg.), Luther und das monastische Erbe, Tübingen 2007, 291–315.
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grundlegend qualifizier und bestimmt. hese geistliche Neubestimmung
lässt siıch jedoch nıcht empirısch unfer erwels auf bestimmte Phänomene
indıyıdueller Glaubensäußerung eindeutig auswelsen.

arubDer hinaus wırd In Slenczkas Perspektive auch ersichtlıch, WalUTl die
baptıstische Konzentration des auDenNs auf den ebenfalls empirısch AUS-

weıishbharen Bekenntnisakt AUS Iutherischer 1C nıcht unproblematısc. 1st
Der baptıstische Begr1ff der „Glaubensentscheidung” und das Verständniıs
des auDens als „ verpflichtung für C’hristus"““ 1st Insofern problematısch, als
ıhm 1Ne kognitivistische Tendenz innewohnt. Das Bekenntnis tormuhert die
nhalte der christlichen anrnhneı In theologisch reNektierter We1lse und 1st
damıt Ausdruck VON TEe Zustimmung dieser TE sagt jedoch
nächst nıchts AUS über den ex1Istenziellen Glaubensvollzug eINES Menschen,
der diesem Bekenntnis zustimmen ll und annn e Zustimmung Z£UT

TE VON der Kechtfertigung als dem tröhlichen Wechsel zwıschen C’hristus
und dem Sınder ann eın 17 aliur se1n, dass eın ensch In seinem
Lebensvollzu auch tatsächlıc VON diesem Gieschehen ex1istenziell affızıert,
durchdrungen und bestimmt ist Der (Gilaube als den dNZCH Menschen be-
st1immendes Lebensvertrauen und dıe ehrmäßige Reflexion über den Jau-
ben liegen auf kategorlal unterschliedlichen Ebenen

Im Zuge des tröhlichen echsels, führt er In seinem (ijalater-
kommentar AUS, WwIrd ( ’hrıstus nıcht mehr als „EXe  1;4 verstanden, (})[1-

dern als ‚„„Gabe“ (ijottes. In den Lehrgesprächen zwıschen dem LW und dem
BW wurde betont, dass der „große Beıtrag und die große Stärke des luther1-
schen konfessionellen .“ der „Hervorhebung der (rabe‘“ liegen ”. e
Stellungnahme des 1heologischen Ausschusses der hat den abhe-
charakter der auTe gegenüber dem Paradıgma der Inıtıatiıon ecCc betont
und stark emacht. Ich enke, dass die Deutungskategorie der abe WEe1tre1-
chende Erschlıiıeßungspotenz1ale bletet, auch 1mM ftentlichen Bewusstsein
EeuUulc machen, W ASs die k1gentümlıichkeıit der auTe als eINESs Sakraments
ausmacht und WalUTl siıch eın Sakrament nıcht In Kategorien des subjektiven
psychiısch manıfesten TIEeEDENS fassen und ane1gnen lässt Dazu abschlıießend
noch eiN1ge Hınwelse.

Der S ystematıische eologe Ingolf Dalferth hat In seinem Buch „Um-
SONS ıne Erinnerung dıe eatıve Passıvıtät des Menschen versucht,
das Gieschehen der Kechtfertigung 1mM ahmen e1lner 1 heorie der ahbe
entfalten. e1 macht CUullic dass der ensch Urc die unvordenk-

Baptısten und ] utheraner 1m espräch,
Üübıngen 01
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grundlegend qualifiziert und bestimmt. Diese geistliche Neubestimmung 
lässt sich jedoch nicht empirisch unter Verweis auf bestimmte Phänomene 
indi vidueller Glaubensäußerung eindeutig ausweisen.

Darüber hinaus wird in Slenczkas Perspektive auch ersichtlich, warum die 
baptistische Konzentration des Glaubens auf den – ebenfalls empirisch aus-
weisbaren – Bekenntnisakt aus lutherischer Sicht nicht unproblematisch ist. 
Der baptistische Begriff der „Glaubensentscheidung“ und das Verständnis 
des Glaubens als „Verpflichtung für Christus“ ist insofern problematisch, als 
ihm eine kognitivistische Tendenz innewohnt. Das Bekenntnis formuliert die 
Inhalte der christlichen Wahrheit in theologisch reflektierter Weise und ist 
damit Ausdruck von Lehre. Die Zustimmung zu dieser Lehre sagt jedoch zu-
nächst nichts aus über den existenziellen Glaubensvollzug eines Menschen, 
der diesem Bekenntnis zustimmen will und kann. Die Zustimmung zur 
Lehre von der Rechtfertigung als dem fröhlichen Wechsel zwischen Christus 
und dem Sünder kann kein Indiz dafür sein, dass ein Mensch in seinem 
Lebensvollzug auch tatsächlich von diesem Geschehen existenziell affiziert, 
durchdrungen und bestimmt ist. Der Glaube als den ganzen Menschen be-
stimmendes Lebensvertrauen und die lehrmäßige Reflexion über den Glau-
ben liegen auf kategorial unterschiedlichen Ebenen.

Im Zuge des fröhlichen Wechsels, so führt Luther in seinem Gala ter-
kommentar aus, wird Christus nicht mehr als „Exempel“ verstanden, son-
dern als „Gabe“ Gottes. In den Lehrgesprächen zwischen dem LWB und dem 
BWB wurde betont, dass der „große Beitrag und die große Stärke des lutheri-
schen konfessionellen Erbes“ in der „Hervorhebung der Gabe“ liegen19. Die 
Stellungnahme des Theologischen Ausschusses der VELKD hat den Gabe-
charakter der Taufe gegenüber dem Paradigma der Initiation zu Recht betont 
und stark gemacht. Ich denke, dass die Deutungskategorie der Gabe weitrei-
chende Erschließungspotenziale bietet, um auch im öffentlichen Bewusstsein 
deutlich zu machen, was die Eigentümlichkeit der Taufe als eines Sakraments 
ausmacht und warum sich ein Sakrament nicht in Kategorien des subjektiven 
psychisch manifesten Erlebens fassen und aneignen lässt. Dazu abschließend 
noch einige Hinweise.

Der Systematische Theologe Ingolf Dalferth hat in seinem Buch „Um-
sonst. Eine Erinnerung an die kreative Passivität des Menschen“20 versucht, 
das Geschehen der Rechtfertigung im Rahmen einer Theorie der Gabe zu 
entfalten. Dabei macht er deutlich, dass der Mensch durch die unvordenk-

 19 Baptisten und Lutheraner im Gespräch, 30.
 20 Tübingen 2011.
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1C (Selbst-)Gabe (jottes In Jesus C’hristus AaKTISC In selner Identität
grundlegend bestimmt lst, und Wl unabhängıg davon, O und W1IE siıch
dazu aufgrund selner psychischen und kognitiven Fähigkeıiten bewusst VCI-

hält bzw verhalten annn Denn die k1gentümlıichkeıit der abe 16g darın,
dass S1e€ den Menschen 71 mpfänger macht, indem 1E€ ıhm C'’hancen und
Lebensmöglıchkeiten zuspielt, dıe vorher nıcht Z£ZUT Verfügung standen und
die siıch der ensch selhest nıcht geben annn er! zufolge 1st entschel1-
dend, dass 1ne ahbe nıcht eNtIZESENZSCNOMMEN wird, sondern dass 1111A0 1E
ekommt urc diese ıfahrung des Bekommens wırd der ensch X1S-
tenziell NCLUL qualifizier und ausgerichtet: Er wırd einem Beschenkten,
Entschuldeten, Geretteten, Begnadıigten, Gelebten Ahnlich WIE enczKa
versteht auch Dalferth das bewusste Verhältnis, das der ensch vermöge
selner Freıiheılt d1eser abe einnNımMmt, als einen zweıten nachrangıgen
chrıtt Denn das Bekommen 1St der Ane1gnung dessen, WASs ich bekommen
habe, In einem prinzıplellen Sinne vorgeordnet. Anders SESALT, dıe ahbe
(jottes In der auTe ann Urc dıe indıvyıduelle Ane1gnung 1mM (ilauben nıcht
eingeholt werden.

Das In der Kechtfertigung indızlerte Beziehungsgeschehen, das die eIN-
adende Anrede (jottes und die gläubige Antwort des Menschen indızleren,
hat daher einen asymmetrıschen ar  er. e Kechtfertigung, In der dıe
schlechthinnıge Abhängigkeıt des Menschen soterio0log1isch 7U Ausdruck
kommt, ermöglıcht SOMItT nıcht 1IUT die Beziehung des üunders 7U e1-
CI (Gott, sondern bezeichnet auch präzıse die Art und Welse, In der dA1ese
Beziehung alleın möglıch ist Aus me1ner 1C stellt das VON er! eNL-
altete Verständniıs der Kechtfertigung 1mM ahmen e1lner ] heori1e der ahbe
1Ne theologisch ebenso aufschlussreiche WI1IE kulturell anschlussfähige Per-
spektive für das Verständnis des sakramentalen harakters der auTe dar.
uch mi1t 1C auf die In Deutschland 1mM Zuge der Debhatte dıe Be-
schne1dung aufgeworfene rage, O dıe Kındertaufe nıcht die Entscheidungs-
tfreiheıt des Subjektes verletze, erscheıimint MI1r dies Verständniıs der auTe als
abe hilfreich und weıliterführend SeIN.

us  IC

Ich komme Un 7U chluss me1ner usführungen und ll versuchen, den
rtrag undeln Das Verständniıs der auTe 1St WIE alle nhalte des chrıst-
lıchen auDens gegenwärtig einem tiefgreiıfenden I ransformatiıonsprozess
ausgeseTZL. Dem römıisch-katholischen 5 ystematıker Hans-Joachım Ööhn
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liche (Selbst-)Gabe Gottes in Jesus Christus faktisch in seiner Identität 
grund legend bestimmt ist, und zwar unabhängig davon, ob und wie er sich 
dazu aufgrund seiner psychischen und kognitiven Fähigkeiten bewusst ver-
hält bzw. verhalten kann. Denn die Eigentümlichkeit der Gabe liegt darin, 
dass sie den Menschen zum Empfänger macht, indem sie ihm Chancen und 
Lebensmöglichkeiten zuspielt, die vorher nicht zur Verfügung standen und 
die sich der Mensch selbst nicht geben kann. Dalferth zufolge ist entschei-
dend, dass eine Gabe nicht entgegengenommen wird, sondern dass man sie 
bekommt. Durch diese Erfahrung des Bekommens wird der Mensch exis-
tenziell neu qualifiziert und ausgerichtet: Er wird zu einem Beschenkten, 
Entschuldeten, Geretteten, Begnadigten, Geliebten. Ähnlich wie Slenczka 
versteht auch Dal ferth das bewusste Verhältnis, das der Mensch vermöge 
seiner Freiheit zu dieser Gabe einnimmt, als einen zweiten nachrangigen 
Schritt. Denn das Bekommen ist der Aneignung dessen, was ich bekommen 
habe, in einem prinzipiellen Sinne vorgeordnet. Anders gesagt, die Gabe 
Gottes in der Taufe kann durch die individuelle Aneignung im Glauben nicht 
eingeholt werden.

Das in der Rechtfertigung indizierte Beziehungsgeschehen, das die ein-
ladende Anrede Gottes und die gläubige Antwort des Menschen indizieren, 
hat daher einen asymmetrischen Charakter. Die Rechtfertigung, in der die 
schlechthinnige Abhängigkeit des Menschen soteriologisch zum Ausdruck 
kommt, ermöglicht somit nicht nur die Beziehung des Sünders zum heili-
gen Gott, sondern bezeichnet auch präzise die Art und Weise, in der diese 
Beziehung allein möglich ist. Aus meiner Sicht stellt das von Dalferth ent-
faltete Verständnis der Rechtfertigung im Rahmen einer Theorie der Gabe 
eine theologisch ebenso aufschlussreiche wie kulturell anschlussfähige Per-
spektive für das Verständnis des sakramentalen Charakters der Taufe dar. 
Auch mit Blick auf die in Deutschland im Zuge der Debatte um die Be-
schneidung aufgeworfene Frage, ob die Kindertaufe nicht die Entschei dungs-
freiheit des Subjektes verletze, erscheint mir dies Verständnis der Taufe als 
Gabe hilfreich und weiterführend zu sein.

3. Ausblick

Ich komme nun zum Schluss meiner Ausführungen und will versuchen, den 
Ertrag zu bündeln. Das Verständnis der Taufe ist – wie alle Inhalte des christ-
lichen Glaubens – gegenwärtig einem tiefgreifenden Transformationsprozess 
ausgesetzt. Dem römisch-katholischen Systematiker Hans-Joachim Höhn 
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zufolge vollzieht siıch dieser nıcht als Destruktion der christlichen Lehr-
stücke, sondern vielmehr als Dekonstruktion. Damıt 1St SESALT, dass die eIN-
zeinen mater1aldogmatıschen Lehrgehalte AUS i1hrem systematıschen (jesamt-
zusammenhang gelöst, TICL zusammengeSseTZT, In tfremde Kontexte eingespielt
Oder mıt Bausteinen nıcht-christhicher C’ouleur kombinılert werden und da-
UuUrc 1ne NECLC Bedeutung erhalten. Wıe können die Kırchen auf dieses
Phänomen spätmoderner Kelıgios1ität reagleren ?

Ich enke, dA1ese Herausforderung 1st auch für Öökumenıische Dialoge VON

zentraler Bedeutung. Wenn WIT erns nehmen, dass dıe Einheılt Oder FE1InNn-
mütigkeıt der Kırchen 1mM Lhenst der einen Menschheıit steht, der der
unıversale He1llswille (Jottes gilt, dann mMuUuUsSsen sıch die kontroverstheolo-
ıschen Ihskurse das rechte Verständniıs der chriıft heute ausdrücklich
auf diesen Lhenst den Menschen beziehen. en der Aufarbeıitung h1ıs-
torischer Verwerfungen, Verletzungen und Irennungen Ollten dıe Verstän-
diıgungsbemühungen VON der rage geleitet se1n, WI1IE die Kırchen angesichts
heutiger Herausforderungen die TO Botschaft des E vangelıums Z£UT

Sprache bringen können, dass 1E€ VON heutigen Menschen auch gehört, VCI-

standen und angee1gnet werden annn Anders SCSALT, 1St aIsSO geme1insam
agen, WIE die Einsichten der Jeweıliligen Iradıtiıonen und Konfessionen der
Dialogpartner dıe anrne1| der christlichen Botschaft unfer den gegenwärtl-
CI Herausforderungen 71 Ausdruck bringen vermögen.
e Dhskussionen relıg1öse KRıtuale, die die Debatte dıe Beschne1-

dung ausgelöst hat, machen exemplarısch CUullc W1IE dısparat und auch
dıffus die Vorstellungen VON der auTe In der Gesellschaft und auch 1mM bın-
nenkırchlichen Kontextf bısweililen Siınd. ur theologischen ärung strıttiger
Fragen und Z£ZUT Plausıbilısıerung des Taufsakraments beizutragen 1st ıne
wichtige Aufgabe auch OÖökumenıischer Gespräche. Das Verhältnis VON auTe
und (Gilauben bıldet In diesem USAMME:  ang einen kontroverstheologischen
Streitpunkt VON theolog1isc W1IE lebenspraktisch nıcht überschätzender
Relevanz, geht e1 doch dıe zentrale rage, WIE der ensch des ıhm
VON (1Jott zugedacChten e118 teilhaftıg werden annn e Dialogrunden ZWI1-
schen evangelıschen Kırchenbünden und baptıstıschen (jemelındeverbänden
sınd zunächst dafür würdigen, dass 1E diese rage lebendig halten DDar-
über hınaus en S1e€ 'OTLZ berechtigter kritischer iınsprüche wertvolle Per-
spektiven eröffnet, deren Vertiefung und Fortführung möglıcherweise auch
In anderen Öökumenıischen Konstellationen lohnenswert SINd. ESs bleibt da-
her hoffen, dass der Ihskurs über dıe aufgeworfenen Fragen In natıonalen
und internationalen Kontexten auch künftig engagıert fortgeführt WIT|
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zu folge vollzieht sich dieser nicht als Destruktion der christlichen Lehr-
stücke, sondern vielmehr als Dekonstruktion. Damit ist gesagt, dass die ein-
zelnen materialdogmatischen Lehrgehalte aus ihrem systematischen Gesamt-
zusammen hang gelöst, neu zusammengesetzt, in fremde Kontexte eingespielt 
oder mit Bausteinen nicht-christlicher Couleur kombiniert werden und da-
durch eine neue Bedeutung erhalten. Wie können die Kirchen auf dieses 
Phänomen spätmoderner Religiosität reagieren?

Ich denke, diese Herausforderung ist auch für ökumenische Dialoge von 
zentraler Bedeutung. Wenn wir ernst nehmen, dass die Einheit oder Ein-
mütigkeit der Kirchen im Dienst an der einen Menschheit steht, der der 
universale Heilswille Gottes gilt, dann müssen sich die kontroverstheolo-
gischen Diskurse um das rechte Verständnis der Schrift heute ausdrücklich 
auf diesen Dienst an den Menschen beziehen. Neben der Aufarbeitung his-
torischer Verwerfungen, Verletzungen und Trennungen sollten die Verstän-
digungsbemühungen von der Frage geleitet sein, wie die Kirchen angesichts 
heutiger Herausforderungen die frohe Botschaft des Evangeliums so zur 
Sprache bringen können, dass sie von heutigen Menschen auch gehört, ver-
standen und angeeignet werden kann. Anders gesagt, ist also gemeinsam zu 
fragen, wie die Einsichten der jeweiligen Traditionen und Konfessionen der 
Dialogpartner die Wahrheit der christlichen Botschaft unter den gegenwärti-
gen Herausforderungen zum Ausdruck zu bringen vermögen.

Die Diskussionen um religiöse Rituale, die die Debatte um die Be schnei-
dung ausgelöst hat, machen exemplarisch deutlich, wie disparat und auch 
diffus die Vorstellungen von der Taufe in der Gesellschaft und auch im bin-
nenkirchlichen Kontext bisweilen sind. Zur theologischen Klärung strit tiger 
Fragen und zur Plausibilisierung des Taufsakraments beizutragen ist eine 
wichtige Aufgabe auch ökumenischer Gespräche. Das Verhältnis von Taufe 
und Glauben bildet in diesem Zusammenhang einen kontroverstheologischen 
Streitpunkt von theologisch wie lebenspraktisch nicht zu überschätzender 
Relevanz, geht es dabei doch um die zentrale Frage, wie der Mensch des ihm 
von Gott zugedachten Heils teilhaftig werden kann. Die Dialogrunden zwi-
schen evangelischen Kirchenbünden und baptistischen Gemeindeverbänden 
sind zunächst dafür zu würdigen, dass sie diese Frage lebendig halten. Dar-
über hinaus haben sie trotz berechtigter kritischer Einsprüche wertvolle Per-
spektiven eröffnet, deren Vertiefung und Fortführung – möglicherweise auch 
in anderen ökumenischen Konstellationen – lohnenswert sind. Es bleibt da-
her zu hoffen, dass der Diskurs über die aufgeworfenen Fragen in nationalen 
und internationalen Kontexten auch künftig engagiert fortgeführt wird.


